
ZP
Tornier al*

In der Presse 
Geschrei darüber

lüber den Streikenden diePolizei einsetzen, nm gegen 1—  :----------- -- -----
nnd Ordnung zn bewahren. DaB aber die Herren Bolsche­
wisten nicht anderes machen, beweisen nicht m r  die Massen- 
verhaftungen nnd Verbannungen revolutionärer Arbeiter ln 
RuBland, sondern anch ein kleiner, aber bezeichnender Vorfall, 
der sich nenlich in Lichtenberg zutrag.

Dort waltet der „kommnnistische“ Stadrat nnd Reichs­
tagsabgeordnete Ernst Torgier seines Amtes als Vertreter des 
Magistrats in Sachen der Kriegsbeschidlgtenffirsorge. Nun 
hat sich bekanntlich der Internationale Band der Opfer des« 

■T Krieges nnd Arbeit gespalten. Wir wollen die Gründe nicht 
ausführlich behandeln, aber es steht fest. daB ein TeU der im 
I. a  befindlichen Arbeiter mit der von der K. P. D.-Bürokratie 
durchgesetzten reformistischen Politik, die sogar zur Stimm­
enthaltung hn RelchsansschuB gelegentlich der Hindenburg- 
spende führte, nicht einverstanden war. Es entstand der I. L. 
Unabhängige Organisation. • ,

Die Ortsgruppe Lichtenberg dieser Organisation beauf­
tragte ihr Mitglied Wolffenstein mit der Vertretung ihrer Inter­
essen vor dem „Roten“ Magistrat in Lichtenberg. Aber der 
Arbeiter nnd „Kommunist“ Torgier lenkt, nnd zwar so, daB 
die bürgerliche Ruhe nicht gestört wird, mögen auch die 
Kriegsopfer verrecken. Der Genosse Wolffenstein erhielt 
■fmlirli das folgende Schreiben, das wir im Wortlaut ab- 
drncken.
Bezirksamt Lichtenberg \ den 6. Oktober

Stadt Berlin ' Berlin-Lichtenberg,
Tagebach Nr. K. B. H. J. - Eingegangen den
Es wird gebeten, die 15. Oktober 1927. I
obige Tagebuchrajnmer 
in der Antwort anzugeben.

Aaf das Schreiben vom 10. Oktober 1927 erwidern wir 
ergebenst, daB wir leider nicht in der Lage sind, die Vertre­
tene der Interessen Ihrer Mitglieder durch die im Schreiben 
M i  ML 8 — amicr  1W7 benannten Personen .zuzulassen, so 
lange iuw«t «uc AaorKoaouag der Organisation dnrch dm 
■ofefcsansschaß erfolgt Is t
Fürsorgestelle für Kriegsbeschidlgte und Kriegshinterbliebene. 

,»* >iiy Torgier.
------- An den I. L. der Opfer des Krieges und der Arbeit.

Zn Hinden des Herrn Wolffenstein.
Hier SonntagstrsBe 10.

In lenem RekhsausschuB sitzt neben dem Kyffhäaserbund 
dem Deutschen Kriegerverein nnd dem Natfonalverband der 
Offiziere, anch Herr Kuttner von der S. P . D„ der bekannte 
Arbeitermörder aas der SpartakuszdL •

Hakenkreuz und Sowjetstern und dazu ein bischen „Eta 
heitsiront“ mit der S. P .D .,  das charakterisiert nicht ra r 
S S ?  T i f i S :  sondern darüber U m ns die gesamte Politik 
der K. P . U. Die bourgeoisie kann sich zn diesen neuen 
Gesetzeswftchtern beglückwünschen.

Aus dar Partei

des B ezirks Groß-Berfins za r  Resolution
*  a

* 9  K

Intoressaftigemelnschaft
AikofcofcaoHaL — fm lUlitaBBHrhaltia

Der durch Schiedsspruch des staaUichen Schlichters bei­
gelegte Htigige Brauereiarbeiterstreik zeigte neben dem un­
geheuren betrug an streikenden Arbeiterkategorien, durch den 
staatlichen, gewerkschaftlichen Schlichtungsschwindci. die mo­
ralische Verkommenheit der heutigen kapitalistischen Gesell­
schaft, die so viel schreit von Lehrlingsschutz und der sitt­
lichen Verrohrung der Jugend.

Das Brauereikapital, das in den leuten Jahren ungeheure 
Mengen für Dividende an ihren Aktionären ausschütten konnte, 
sah ihren Profit durch diesen Streik gefährdet und so muBten 
die Lehrlinge heran, um den bedrohten Profit zu retten.

ln der Schulthelß-Patzenhofer-Bmueret A bt Nord-West, 
StromstraBe, wurden voa selten der Braumeister neben etwa 
15 Strolchen von der Teno, sämtliche Lehrlinge, ob Böttcher, 
Brauer etc»,. zur Streikbrecherarbeit herangezogen, um das 
lagernde bier zum Versand fertig zu stellen.

: Es wurde natürlich übpr die allgemeine übliche Arbeitszeit 
der Lehrlinge hinausgéhrbeltet Und die Ueberstunde bei Lehr­
lingen Im dritten Jahr mit 50 Pfennig bezahlt. Auch mit dem 
Bier, von dem man den Lehrlingen sonst pro Tag 1 U tergab , 
wurde nicht gespart Da schadet es nicht, wenn die Lehrlinge 
In der Woche drei- oder viermal besoffen waren.

Das Tollste ist allerdings, daB den Lehrlingen nicht ge- 
stattet Wir« während des Streiks die Fortbildungsschule zu 
besuchen. Da kräht auf einmal kein Hund noch Hahn danach, 
ob die Lehrlinge die Schule besuchen oder nicht während man 
sonst gleich uurch die Schule den Betrieb über Jedes gering­
fügige Vergehen odef Schwänzen eines Lehrlings benachrich­
tig t Da hagelt es gleich Entlassung. Anzeige oder Dresche 
vom Meister. Doch hierbei Ist alles gestattet darin sind sich 
die Kapitalisten und Schule einig. Als Belohnung gab es noch 
für die Lehrlinge, die Streikbrecherarbeit verrichten mußten, 
nach beendiguiig des Streiks pro Lehrling 50 Mark. So Ist e» 
halt in der schönen, deutschen Republik, wo man das Leben 
und die Gesundheit der Jugendlichen so sehr schützt

Doch auch die Lehrlinge müssen sich frei machen von den 
Fesseln dieser Unerwürfigkeit und gemeinsam mit ihren Brü­
dern in der Kommunistischen Arbeiter-Jugend den Weg ihrer 
Befreiung gehen.

. Anträge uiid Resolutionen
Eatschfiefiang B arlias Aber dte Aufgaben d e r Koatro*-

Nach dem Organisationsstatut hat die* KK. die Aufgabe. 
Organisation und Kassenführung des GHA. zu kontrollieren. 
Das bedeutet, das der KK. politische Rechte nicht zustehen, 
sondern nur organisatorische. Die politische Kontrolle hat zu­
erst finnni der Vorort des GHA. und endgültig entweder 
eine ZentralauschuBsltzung oder der Parteitag.

Bel den vorliegenden Differenzen in der Partei kann also 
KK lediglich prüfen, ob der HA. ln korrekter Weise die 

I iu der Partei vorgenemmen h a t  Zum ändern 
_____  bezog auf die Ffawnzgebarang des HA. beanstan­

d i ß % S S  angenommen werden, wenn sie dadurch 
ä t e  Schidigung der Partei befürchtet. Die Entscheidung 

der ZA. oder der Parteitag. Die KK. geht aber über 
nfese hinaus, wem sie einmal verlangt daB sie 
der prinzipiellen Differenzen angerufeu .werden 
ändern, w em  sie dte Einberufung einer Zentral- 
iuug verlangt Dieses Recht steht m r  den Wirt- 
Len zu. resp. dem GHA. selbst 
e au* dem V«

über „die Frage der Parteidemokratie“ für vollkommen nn- 
diskutabel, und zwar ans folgenden Gründen: .

1. -Die Resolutioa führt aas. daB „dk  Körpersdarftea Are
Funktion in unzulässiger Weise mißbrauchen, und die Genossen, 
die Gegner der Beibehaltung des Mandats sind, provokatorisch 
zu majorisieren versucht haben**. Dieses Verhalten sei darin 
zu erblicken, daB Schwarz ^anf Beeinflussung maßgeblicher 
KAP.-Genossen sein Mandat nicht niederlegte“.

2. daB die Vertreter des GHA. über ihre eigene Haltung 
mit abstimmten;

3. daß sogar mit der Niederlegung des Redakteurpostens 
gedroht wurde.

Zu 1) Die Therminoiogie der Leipziger Genossen scheint 
absichtlich so verschwommen gewählt zu sein, um einer Ida« 
ren Stellung auszuwelchen. Die Körperschaften haben offea 
zu einer sachlichen Frage In einer eigens dafür onberanmtea 
Sitzung Stellung genommen. Sie können und wollen nicht ver­
hindern, daB durch einen sachlichen Standpunkt Jemand „be­
einflußt wird. Sie nahmen dazu Stellung, nachdem bereits 
— ohne Beisein des Genosen Schwarz — die Fraktion EL. 
ohae Kenntnis des GHA. entschieden batte. Wenn die „Beein­
flussung“ dardi das Aussprecben eines sachlichen Stand­
punktes ein „Mißbrauch der Funktion“ sein soll, so Ist über 
eine solche Auffassung nicht mehr zu diskutieren, weil sie nicht 
ernst zu nehmen is t

Zu 2) Die Behauptung in der Leipziger Resolution, in 
einer Berliner Mitgliederversammlung stimmten die Vertreter 
des GHA., dessen Haltung gemiBbilligt werden sollte, über 
ihre eigene Haltung ab, um eine Mehrheit zu erreichen, ist 
falsch. Der GHA. zählte z. Z. 3 Genossen, die sich an der 
Abstimmung in der Mitgliederversammlung nicht beteiligten. 
Die „Körperschaften“ von Partei und Union umfassen zirka 
50 Genossen. Ihnen bei der Abstimmung über ein Vertrauens­
votum des GHA. das Abstimmungsrecht zn nehmen, wäre 
ein Hohn auf die Parteidemokratie.

Zu 3) W em  ein Genosse In verantwortlicher Funktion bei 
einer taktischen Entscheidung in einen Gewissenskonflikt ge­
rät und erklärt daB er sich außerstande fühle, die beschlossene 
taktische Linie zu formulieren, so Ist das absolut korrekt 
AnBerdem hat Jeder Genosse das Recht seine Fraktion nie­
derzulegen. wie die Partei Jederzeit das Recht h a t  ihn zu­
rückzurufen und dnrch einen anderen zn ersetzen. Die Auf­
fassung in der Leipziger Resolution, einen Genossen zn zwin­
gen, zu einem Wortführer und Verteidiger einer ihm ent- 
gegenstebenden Meinung zn werden, führt zu geistiger Kor­
ruption und zur „Bobchewtsierrag*4 der Partei, und ist abzu­
lehnen. Die Aneinanderreihung solcher, aa sich nebensäch­
lichen, In der Art der DarsteBnng irreführenden Teile der 
Rundschreiben der „Opposition“ zeigt ein beklagenswert 
tiefes Niveau der Diskussion.

Die „Verurteilung“ der Opposition, verbunden mit der 
Forderung der Zulassung zu Reichs- und Bezirkstagungen ist 
eine versteckte Solidarisierung mit parteischädigenden Elemen­
ten, nnd eine offene Sanktion der selbst als „unzulässig“ er­
klärten • Beitragssperre. Aus diesem Grande sieht die Orts­
gruppe Groß-berlin in der Stellungnahme Leipzigs eine op- 
portunistiscb-bolschewistische Verschleierung der tatsächlichen 
Absichten der Mehrheit der Ortsgruppe Leipzig und lehnt 
dieselbe auf das Entschiedenste ab.

•  •
GewerkscfcaftszasehSrigkeit voa Parteigenossen.
Jedes KAPD.-Mitglied. das gegen Entgelt beschäftigt is t  

muB Mitglied der AAUD. sein. Mehr als einmal ist an diesem 
Grundsatz der Organisation gerüttelt worden nnd oft haben 
sich innerhalb unserer Reihen Diskussionen entwickelt deren 
Abschluß und Lösung für die Organisation nicht immer günstig 
war. ln verschiedenen Fällen haben Ortsgruppen und Bezirks 
Wege beschritten, die den Prinzipien der Organisation zu­
wider laufen. Die Berliner Mitgliedschaft fordert deshalb vom 
ZK . daß er dieser Frage besondere Aufmerksamkeit schenkt 
und die Wirtschaftsbezirke auffordert, obigen Grundsatz durch- 
zuführen. -Die Berliner Mitgliedschaft anerkennt wohl, daß es 
Fälle .g ib t wo KAP.-Genossen ihre Mitgliedschaft in der 
Union aufgeben müssen. Aber mit diesem Schritt muß auch 
die Partei das organisatorische Band zu diesen Genossen 
lösen. Die Aufgabe der Partei ist es, dann mit diesen Ge­
nossen, die noch ideologisch zu uns stehen, die Verbindung 
aufrecbtzuerhalten, damit die ideelle und materielle Kraft für 
die Bewegung erhalten bleibt Jede andere Lösung — sei es 
die der öffentlichen Infamierung der Genossen in der Presse 
oder die des „Hinwegsetzens“ „über die Gewerschaftszuge- 
hörigkeit von KAP.-Genossen — Ist abzulehnen.

0 . * *

Resolutioa der Ortsgruppe Mainz.
Die Gruppe Mainz der KAP. verurteilt das Vorgehen der 

Berliner Opposition in der Angelegenheit Schwarz, da deren 
Maßnahmen dazu geeignet sind, unsere Organisation zu zer­
stören. Beltragsaperre bedeutet Loslösung von der Organi­
sation.

Zum Fall Schwarz lehnt die Gruppe Mainz die Stellung­
nahme der Opposition als unsinnig ab. .  _

* '#
EntschlieBang der Ortsgruppe Halle.

Die Ortsgruppe Halle Ist der Auffassung, daß nur, wer 
das Programm der -KAPD. anerkennt, aufgenommen werden 
kann, dagegen Ueberführungen von Zellen oder einer Organi­
sation (EL.) bedeutet oder ergibt immer ein Kompromiß.

D er^Fall Schwarz“  ist für die Ortsgruppe Halle durch 
die durchgeffihrte Urabstimmung im Reich endgültig entschie­
den und ersucht den GHA. in diesem Falle zur Tage^>rdnung 
überzugeben. __

Die sogenannte Opposition, welche sich durch Beitrags­
sperre usw. außerhalb der Organisation gestellt h a t k r  is* 
nicht mehr za halen; dieselbe ist durch Leipzig. Berlin-Bran­
denburg und Halle durch Entschließungen ersucht worden, 
ihren Verpflichtungen nachzukonunen, und daß sie nur durch 
Aufhebung ihrer Sperre zum Ziele gelangen kann.

/  Alle diese Aüffpcderungen haben nicht gefruchtet, daher 
stellen wir uns nunmehr auf den boden, daB Parteispalter anf 
allen Parteisitzungen und Parteiversammlungen keinen Zutritt 
haben.

Gespräch zu verwandeln, ln der deutlichen Absicht den Refe- 
dem üpnzept zu bringen; j a ^ f a m  aber vor bel­

assen  zugesagt 
auch dieser Be-

__________ _______ __ gingen in der
_ der sozialistische Aufbau in Rußland rüstig fort­

schreitet kurz, alles in bester Butter seL Leider ÜeB dieser 
Herr die flBtige Sachlichkeit vermissen, persönliche Ver­
unglimpfungen gegen einen Cottbuser Genossen der AAU„ ge­
heimnisvolle Andeutungen über das Vorleben dieses Genossen 
mußten berhalten. Selbstverständlich das unsinnige Gelöb­
nis. die AAU. in Cottbus nicht fuB fassen lassen zn woHen. Im 
übrigen wurden aUe aus der KPD. Ausgetretenen. Ausge­
schlossenen, der AAU. und KAPD.-Angehörigen a b  „Abschaum 
der Menschheit“ angesprochen. (Unsererseits den bestem Dank 
für die Schmeichelei 1}

Die weitere Diskussion, in der auch ein sog. prominenter 
Führer der Moskauer sprach, ergab aber doch, daß ra r  ein 
paar ganz fanatische Anhänger der KPD. und des RFB. nn- - 
bedingt Moskau Gefolgschaft leisten, ein großer Teil aber 
doch schon geneigt is t  sachlichen Ausführungen und Kritik 
das Ohr zu leiben. Nach der Anfrage des so schwer ver­
dächtigten Cottbuser AAU.-Genossen und der Erkiärung, wes- 
halb er noch 1924, bis zn welcher Zeit er Mitglied der KPD. 
war, nicht mehr zur KPD. gehören wollte, ergab die ver­
blüffende Erklärung des Herrn Moogk, daB er bis zu diesem 
Zeitpunkte ehrlich war, Jetzt aber nicht mehr als dies ange- 
sproeben werden könne, da er mit Ausgetretenen, Ausge­
schlossenen, der AAU. usw. verkehre. (Dennoch also „Ab­
schaum“ geworden seil) Aber ein ganzer Kübel pei^Wülcber 
Angriffe wurde noch ausgegossen. Die Tatsache, daß KPD.- 
Mitglieder diesem, unseren Cottbuser Genossen, die Cottbuser 
Kriminalpolizei auf den Hals gehetzt haben (Granaten­
broschüre) konnte er aber auch nicht erklären; er behauptete, 
daß er es nicht gewesen sei — was wir aber auch gar nicht  
in bezug auf i h n behauptet hatten. Ein übelriechender Sumpft 

Nicht mehr ganz so heldenhaft zog am Schluß alles ab» 
General, Adjutant und auch die Trappen das RFB! Wir selbst 
aber halten es für unsere Pflicht unsererseits Nachforsctangen 
nach dem Vorleben dieses Bezirkssekretärs, der päpstlicher 
als der Papst selbst Is t anzustellen. Unsere Wissens w ar er 
eine Zeitlang Bezirkssekretir der KPD. ln der damaligen Kata- 
Stadt Hannover, wurde dann aber wieder nach seiner Heimat

COtt£ut Mitteln der Niedertracht und der Peinlichkeit
wird nun nnsere Bewegung sehtteßtlch denn doch J * h { r r  
dauernd — zn Boden halten 1 Dies glauben wir auch für Cottbasl

als bisher die
erweiterten GHA. zu 

alie zwei Monate

„W e steht die P a rtd ? ”
In dem so bezeichneten Artikel der Nr. 82 hat der Druck­

fehlerteufel, mit technischen Mißgriffen vereint allerlei Unsinn 
angerichtet

Im Kapitel „Der sogenannte Fall S d ^ r z “ muß e sü b e r 
den „antiparlamentarischen Parlamentarismus der E. L. (3. Ab­
satz) heißen: „Die KAPD. hat dort nicht die Ausnutzung J M r  
ner Vorteile“ ohne Nachteile ^ tg e h ^ n “ sondern einiach 
die Tatsache zugrunde gelegt daß
ideelle Einheit darstellen »ann. wie die Partei es sein« 
ikr*r KUkaM weiß. Niemand hat verlaagt daß die Partei
schon in die kaum begonnene Xerblndung die Mandatsfrage ais 
Sprengpulver hineinwerfen sollte, usw.

Ip der 2. Spalte. Absatz 2. über Annahme 
die nicht aus Mitgllederbeitrigen stammen:
Argumente sind deshalb falsch, well sie am Charakter der 
revolutionären Entwicklung Vorbeigehen und entweder revo­
lutionär oder revolutionsromantisch sind.

J r Ä  K t Ä Ä
ist es, daß die KPD. es nicht gewagt h a t zu handeln, sondern 
viel wichtiger usw. .

ln Nr. 82 sind im ersten Artikel rechts auf der ersten &eite 
in dar Korrektur die Zeilen Verwechselt Es muß heißen. Ent­
weder immer neue Hungerschiedssprüche und Sklavenverträge 
— oder rewluttonärer Kampf gegen die von Akticmsausschte- 
sen getragene Klassenpolitik usw. Die mittelste Zeile im vor 
letzten Absatz muß fortfallen.

Mitteilungen
Distriktsversammlungen.

Dienstag, den 1. November, abends 7.30 Uhr.
6., 13. und 14. Bezirk. Tagungslokal: Schwarzkopf. Fon- 

tanestraBe 26. Neukölln.
2„ 3. und 7. Bezirk. Lokal Weiße Taube, Schul-, Ecke 

Prlnz-Eugen-Straße.
1„ 5„ 16. und 17. Bezirk, Lokal Piekenhagen, Scbarnweber- 

straße 16. ^

Kommnnistische Arbeiter-Jugend Groß-Berlin.
Achtung!

An} Mittwoch, den 2. November 1927, abends 7.30 Uhr., 
findet hn Lokal von Bartsch, Lichtenberg, Neue Bahnhof­
straße 20, eine Mitgliederversammlung von Groß-Berlin statt. 
Das Erscheinen a l l e T  Genossen ist unbedingt erforderlich..

Wichtige Tagesordnung!

Bestellschein
Ich bestelle hiermit ab - ***
K o m m u n is tisch e  t*A rboiter-Z eitung*‘

1 (Vor- nnd Zuname)

(Wohnort and Straße*

. Dieser Bestellzettel Ist an die Buchhandlung für Arbeitern 
Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13. zu sende« o d e r  
direkt der zuständigen Postanstalt za übergeben.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: K a r l  S l U r  
Neukölln. Druck: Erdmara & Co* Berlin SO 36, MoritzpL I74L
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Rußland geht zur
Abrüstungs-Konferenz“

Jubel der Sozialdemokratie

Aus Genf wird gemeldet:
. Der Generalsekretär des Völkerbundes hat von Tschit- 

scherin folgendes Telegramm erhalten:
Nach Empfang der Note des Vöfterhundsrats vom 12. De- 

iher 1925. in weicher die Unten der Sozialistischen Sowjet- 
Republiken eingeladen wurde, sich ln der vorbereitenden Ab- 
ristungskouunisslou vertreten zu lassen, und nach in dieser 

' Sache gewechselten Korrespondenz war es der Unten der 
SSR. nicht möglich, an der Arbeit der Vorbereitenden Kom­
mission teilzunehmen, weü diese aof schweizerische« Boden 
e tube ruien worden war. Da der Z w b c h e i B T X L S d S  
Union SSR. mal der Schweiz durch das Protokoll vom 14. 
April geregelt Ist hebe ich die Ehre.« Ihnen ■d^^Mlen. duB 
die Regierang der Unten der SSR. bereit Is t un der Vorberei­
tenden Abrüstungskommission teüzunehmeu. und sie b itte t ihr 
gefälligst den Zeitpunkt der nächsten Zusammenkunft der Vor­
bereitenden Kommission sowie deren Tagungsort bekamtzn- 
geben.“ .
x Dazu schreibt der Vorwärts (Abendausgabe 31. Okotber):

»Diese Ankündigung ist ein bedeutendes und begrüßens­
wertes Ereignis. Rußlands Teilnahme wird den Druck auf 
die Westmächte im Sinne einer ernstlichen fcnd beschleunig, 
ten Abrüstung erhöhen und den Randstaaten, insbesondere 
Polen, den Vorwand nehmen, mit dem sie bisher die Unmög­
lichkeit einer Rüstungsbeschränkung begründeten, einen Vor­
wand, den alle übrigen Abrüstungsgegner sich-zu eigen zu 
machen versuchen.“

Außerordentlich bedeutsam sind ferner die Auslassungen 
des „Vorwärts“ vom 1. November (Morgenausgabe). Stampfer 
schreibt hier: . ..

Rußlands Zusage.
-Ein begrüßenswerter Beschluß.

Wie wir bereits im größten TeU unserer gestrigen Abend­
ausgabe melden konnten, hat Tscbitscherin dem Generalse­
kretär des Völkerbundes. Sir Eric Drummond, die Teilnahme 
Sowjetrußlands an den weiteren Arbeiten der Vorbereiten­
den Abrüstungskommission telegraphisch angekündigt, Die­
ser Beschluß wird mit der Beilegung des schweizerisch-russi­
schen Worowski-Konflikts begründet ebenso wie seinerzeit 
die Ablehnung der Teilnahme -mit der Nichtbeilegung dieses 
Konflikts begründet worden war. Scheinbar ist also die Mo­
tivierung dieser aufsehenerregenden Mitteilung durchaus 
logisch. In Wirklichkeit wird die Worowski-Affäre beute 
ebenso wie damals nur vorgeschoben. Die Wahrheit is t  daß 
die Sowjetunion im März 1926 noch dicht so weit war, daB 
sie an einer Abrüstungskonferenz des Völkerbundes teilneb- 
men konnte. Damals hatte der Ausrottungskampf gegen die 
Trotzkl-Gruppe erst begonnen; außerdem hoffte man noch 
auf ein Wiederaufflammen der Weltrevolution im Zusammen­
hang mit den Chinawirren. Inzwischen ist auch diese Hoff­
nung zerronnen, während andererseits die Opposition immer 
mehr zurückgedrängt weiden konnte. Jetzt wo Stalin sich 
stark genug fühlt, um die Oppositionsführer Trotzkt Sinow­
jew nnd Genossen endgültig m s den letzten leitenden 
Stellungen . die sie noch inne hatten, hinauszuwerfen, kann 
die russische Regierang es auch wagen, einen bedeutenden 
Schritt weiter anf dem Wege zur1 Angleichang Sowjetrußlands 
*n die übrige Welt zu geben. Die Entsendung von Delegier­
ten im vorigen Sommer War ein erster Schritt; die Betefii- 
gung Sowjetrußlands an der Genfer Abrüstungskonferenz des 
Völkerbundes bedeutet eine weitere Etappe in Jener Entwick­
lung, die bereits unter Lenin mit der Verkündigung der J te p “ 
begonnen h a t  Mögen die Kommunisten es beute noch so lant 
bestreiten, es führt ein direkter und logischer Weg von der 

ökonomischen Politik“ über die Konzessionen an das
_____________ Teilnahme an der Weltwirt-
schaftskonferenz. über die Mitarbeit an dm  Ahrüstangsarbet- 
teu zam Völkerbund selbst Es ist der Weg vom Putsch znm

e r Koch
Ausschluß Sinowjews und 

TrotzUs. von dem intransigenten Doktrinarismas der bolsche­

wistischen Sturm- und Drangjahre zum nüchternen Anpas­
sungsrealismus des konsolidierten, sein zehnjähriges Jubiläum 
feiernden Sowjetstaates.

Vor uns liegt die „Rote Fahne“ vpm 14. April 1926. in 
der die Note Tschitscherlns an Sir E rii Drumond abgedruckt 
wurde, durch die Sowjetrußland seine Teilnahme an der Vor­
bereitenden Abrüstungskommission schroff ablehnte. In riesi­
gen, dreispaltigen Lettern verkündete die Ueberschrift: „Die 
Sowjetregierung zerstört den Schwindel der Abrüstungskon- 

c ? ie .,Note 5* ,bst '*ar in herausforderndem Ton ge­
halten. Sie wies mehrmals auf die Tatsache hin. daB die 
Konferenz m Genf, also auf schweizerischem Boden stattfin­
den sollte, und daß diese Tatsache allein „beweise“, daß 
man die Teilnahme Rußlands nicht wünsche, und dafi über­
haupt

„<Jer Völkerbund oder die. die ihn leiten, keinesfalls daran 
interessiert sind, dafi die Konferenz zu positiven Ergeb­
nissen kommt.“ , a  .

Weiter heiBt es, die Sowjetregierung würde
„den Tag erwarten, an dem eine Initiative von einer für 

, diesen Zweck spofciell gebildeten Kommission ergriffen 
. werden wird, der die Atmosphäre der Tradition und der 

Intrigen von Genf fremd Is t und die bessere Garantié 
des Erfolges bieten können als der Völkerbund.“
Ist es etwa der bisherige Verlauf der Abrüstungsarbeiten, 

Ober dessen unbefriedigenden Charakter wir keinen Zweifel 
gelassen haben, der die Moskauer Regierung eines Besseren 
belehrt hat? Dann müßten wir mit Befriedigung feststellen, 

.daB sie in bezug auf den Völkerbund optimistischer urteilt als 
^ ir* • • • Aber schließlich ist es nicht unsere Sorge, uns die 
Kopfe darüber zu zerbrechen, wie die kommunistischen Re­
dakteure den neuen Frontwechsel ihrer Brotherren den kom­
munistischen Lesern plausibel machen wollen. Das ist Sache 
der russischen Botschaften, die schon die nötigen journalisti­
schen Instruktionen erteilen werden. Für uns kommt es ln 
erster Linie darauf an. die politische Wichtigkeit dieses Ent­
schlusses zu würdigen, und wi* haben bereits kurz darauf 
lungewiesen, wie bedeutungsvoll und begrüßenswert die Tat­
sache is t  daß Rußland durch seine Beteiligung den Gegnern 
der Abrüstung ihren zugkräftigsten Vorwand aus der Hanä 
schlägt Es kann nicht schaden, wenn ein frischer Luftzug ln 
das Genfer Verhandlungszimmer einzieht und wenn die riissi- 
schen Delegierten als Hechte im Karpfenteich die Vertreter 
der westeuropäischen Mächte und der Randstaaten zwingen, 
mit der Abrüstung Ernst zu machen. Voraussetzung ist na­
türlich. daß die russischen Darlegungen und Anträge sachlich 
bleiben und daß Moskau nicht planmäßig darauf ausgeht, durch 
rein agitatorische Forderungen, deren vorläufige Unerfüllbar­
keit auf der Hand läge, die Konferenz zu sprengen. Denn ein 
solches Verhalten würde Moskan noch mehr Ins Unrecht set­
zen. als wem  es überhaupt der Vorbereitenden Kommission 
f?rngebUeben wäre, and Rufiland würde sich danüt nnr scha­
den. W em  es dagegen in Genf scharf aber sachlich auftritt, 
dann wird es aaf stärksten Beistand bei vielen kleinen und 
sogar bei manchen großen Staaten rechnen können. Aach dto 
MMrautiupnto Sozialdemokratie w ürta. trotz aller Gegen­
sätze. die die Agitation der 
eizeugt hu t

Der Sim  des* Stalinschen „Jubiläums“ wird Immer klarer. 
Die „Einheit“ mit dem Menschewismus macht im Zeichen dle- 

JubUäums „rasende Fortschritte*4. Es gibt kein Halten

^  Uns kam  es nur recht sein, daß die 
immer deutlicher reden nnd handeln. Es 
Proletariat immer leichter gemacht zu 
Weg des Ekki der Weg

im Kreml

Mit Kerker und Kugel
Stalin gegen (Be rassische Opposition.

Wenn die christkatholischen Könige des mltteialterlichen 
Spaniens ein Fest feierten, dam  ÜeBen sie die Scheiterhaufen 
flammen und die Ketzer ausbrennen. Natürlich znr höheren 
Ehre „Gottes“. Aehnlich handelt Stalin. Sein Schwert ist 
die Tscheka, sein Gott die Mumie Lenins.

Stalin feiert in diesen Tagen das Fest des zehnjährigen 
Bestandes der russischen Republik. Er bereitet zugleich den 
Parteitag vor, der am 1. Dezember seinen Anfang nehmen 
und die Opposition aus den Tafeln der Geschichte endgültig’ 
streichen soH. Diesmal soll, was mehrere Male vorbeigelang; 
endlich erreicht und vollendet werden.

• Wir wiesen in Nr. 84 der Kommunistischen Arbeiter-Zei­
tung darauf hin, daB die Opposition ln allen Ihren Schattierun­
gen nicht nuri mit den Mitteln der Parteidemokfetie, wie Sta­
lin sie auffaßt sondern mit Kugel und Kerker, d. b. durch 
die Gerichte und die Tscheka, geschlagen und vernichtet wer­
den soll. Dies forderte zum ersten Mal formell und offiziell 
Jaroslawski, das Haupt der russischen Parteitscheka In einem 
Aufsatz, dessen markanteste Stellen wir brachten.

Inzwischen ist das noch deutlicher g e w ó r d e n dnd 
unsere Vermutungen bestätigt Jeder Tag mehr. Die Henkers­
knechte sind an der Arbeit Die Stimmung wird systematisch 
vorbereitet und eine Pogromhetze entfaltet an der die alte 
zarische Ochrana und das schwarze Hundert Väterchens Ihre 
Freude haben würden. Vor den gemeinsten Konstruktionen 
wird nicht zurückgescheut Es wird immer deutlicher ver­
sucht, die Opposition aller Schattierungen mit den übelsten' 
Spionen und Spitzeln der ausländischen kapitalistischen Regie­
rungen, und mit den Weißgardisten aller Sorten in einen Tt_ 
zu werfen, um sie so mit einigem Schein von Recht für Kugel 
und Kerker reif zu machen.

Daneben* wird sie des „Verrats militärischer Geheimnisse*4 
beschuldigt. .

Der „Verrat militärischer Geheimnisse'* soll darin be­
stehen, daB die Trotzki und Sinowjew, die es ja wissen müssen, 
den Versuch machten, einige der unsauberen Spltzelgebeim- 
ulsse der GPU. in den Spalten des Rnth Fiscber-Maslowbiätt- 
chens zu enthüllen. Uns soll aber das Gerede über die „Ge- 
heimdruckerei“, die man angeblich entdeckte . und ähnliche 
Scherze des Herrn Stalin wenig kümmern. Uns kommt es auf 
den politischen Kern an, und der liegt klar zu Tage.

Es ist Herrn Stalin bisher nicht immer leicht gefallen, den 
Feldzug gegen die Trotzki und Sinowjew mit derjenigen 
Schärfe durchzufübren, die ihm vorsebwebte. Denn Trotzki 
und Sinowjew sind Selbst so gute Bolschewiken, daB manchem 
der alten Bolschewiken, selbst denjenigen, dfe auf der Seite 
Stalins stehen, die „politische Differenz“ nicht einleuchten 
mochte. Hinzu kommt, daB der Apparat des Ekld und der 
russischen Regierung für beide die Reldamepanke einst so , 
stark rührte, wie er es heute für Herrn Sfaün tu t Beide 
genossen auf diese Art und Weise eine gewisse Popularität 
Und schließlich waren mit Trotzkis Namen d a s . Werk der 
Organisierung jener Roten Armee verknüpft die In den Zei­
ten des Kriegskommunismus Rußland von den ausu 
Heeren und Besatzungen befreite, ein Ruhm, der seine 
lage auch in dem steigenden Chauvinismus weiter Be^ 
rungsschichten dieses Agrarlandes findet Hinzu kam .iene 
aalglatte bolschewistische . Charakterlosigkeit der 
Und Sinowjew, die Stalin den entscheide! 
verwehrte. Mit alledem 4bH nun Schluß 
Hierzu dient nicht ra r,jen e  Vermischung der 
len mit d m  Menscbewisten und nach der

Inhalt wir 84 der

Zack,
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Erldiru ne der Menschenrechte w ar nar ein Federspiel, am 
die Dummen za ködern . . .  Es scheint, daß auch die glor­
reiche Revolution für die Qflcklichen des Jahrhanderts voll­
bracht wurde.**

Es ist höchst bezeichnend. daB dieser nach der Erklä- 
der Menschenrechte verfaBte Aufruf Marats nnd seine Kritik 
an der verfassunggebenden Versammlung von seinen Zeitge­
nossen im Kamafe and hn Gewüt» der Revolution in den 
lagen des Jahres 1789 gar nicht verstanden wurde. Damals 
Jubelte die ganse Welt der Erklärung der Menschenrechte 
zu, die Revolution!re, weil sie dieses Recht erzwungen, and 
die Feudalen, and das ganz besonders nach der Nacht des 
4. August um zu beweisen, dafi sie sich mit dem neuen Zu­
stand der Dinge abgefunden bitten. Es war vielleicht unter 
den damaligen Publizisten neben Marat nur ein einziger, der 
in den Staats- und Gesetseanechanismas einen theoretischen 
Einblick hatte. Und dieser stand ganz weit aaf der entgegen­
gesetzten Seite der Barrikade: Rlvarol. der vom selben Bo­
den. nur von einem anderen Standpunkt, die Arbeit der 
gesetzgebenden Nationalversammlung kritisierte. Er meinte. 
Mit der Erklirang der Menschenrechte in der Hand können 
uns die Neger in den Kolonien nnd die Dienstboten aus unsera 
ererbten Hiusern hinauswerfen.“ Das Feldgeschrei des Mifi- 
traaens. der Verachtang and der Aufreizung der hungrigen 
Mägen, das Marat Jeden Tai  im „Volksfreund“ anstimmte, 
konnte die nenen Machthaber des Tages nicht ungestört lassen, 
und das um so mehr, als die Zeitung Marats Jeden Tag mehr 
an Boden gewann, als sei sie iene wirkliche Tribüne de» 
immer zur Rebellion bereiten Vorstädte von Paris.

verfolgte mit seine« Anklagen alle populären Per­
sönlichkeiten des Tages. Seine Wnt richtete sich vor allem 
gegea Wecker, den Flnanzminister. dam er es znm Vorwurf 
machte, dafi er die Reichen nicht gründlicher belastet habe. 
Ï  *5 f t  F«Sd*?fce,P > «‘■geschichtert waren
dnrch die Volkfcaufstftade. Er beschreibt im .Volksfreund** die 
Verwirrung und die Angst In der aristokratischen Fraktion, 
die Ratlosigkeit am Hofe, and erführt, dafi damals Necker. 
wenn er es nur gewollt h itte , die Staatslasten hitte  anf die 
Schultern der Besitzenden abwilzen können. Necker antwor­
tet mit der Verhaftung Unrats. Aber es war nicht so leicht, 
den Volksfreund aas seinem Bezirk, aas den Straften, wo et 
herrschte, aus dem Gebiet der Cordiileren In das Gefängnb 
an bringen. Nècker versammelte nm sich die Führer der

verbreiteten Hunderte von Agenten die Nachricht. Marat sei 
ein Agent der Royalisten. daB der Bezirk der Cordiileren 
in Verbindung stehe mit den Emigranten nnd daß Marat tref­
fen. die Revolution retten beiße. Diese Gerüchte waren die 
Tagesgespräche und der Tagesklatsch von Paris. Mit aller 
Gewalt sachte man eine Pogromstimmung gegen den ..Volks­
freund** zn enfacben. Lafayette, dieser Narr zweier Welten, 
wie ihn.Marat gl inzend und richtig charakterisierte, verteilte 
Gelder, um bessere Handegen zar Zerstörung der Druckerei 
des „Volksfreund“  zu dingen. Marat erzihlt selbst über 
seine Verhaftung und wie er infolge des Druckes der Vor­
stidte und der radikalen Krifte wieder hatte entlassen wer­
den müssen. Ob Marat in Freiheit oder ob er verhaftet ist. 
daraus kann man Oberhaupt den Stand der Revolution beur­
teilen. ‘ Vor Jedem Sieg eines Straßenkampfes wird Marat 
verhaftet oder er mufi fliehen. Nach jedem Sieg erscheint 
von neuem sein Blatt und er wird im Triumph dnrch die 
Strafien geführt, sein Blatt erreicht eine höhere Auflage und 
bereitet dfe nichste Etappe der Revolution vor. Der ..Volks­
freund** erzihlt einen iu  fierst interessanten Dialog zwischen 
Marat und einem Polizeibeamten an der Schwelle des Ge­
fängnisses. Der Polizeibeamte wirft Marat vor, dafi Polizisten* 
häufig aaf den Strafien verprügelt werden, dafi die Volks- 
massen in jedem Uniformierten einen Feind sehen, und er ist 
der Meinung, dafi Marat daran schuld seL

J c h  bin dnrch Sie.** sagte der Polizeibeamte, „am 6. Ok­
tober beinahe aa die Laterne gekommen.** „El. meine Herren, 
wissen sie denn nicht,“ antwortete Marat. „dafi das die klei­
nen Unannehmlichkeiten einer Übergangszeit sind, nnd sind 
sie wirklich so unschuldig zu glauben, dafi eine Revolution 
wié. die nnsrige. ohne Blutvergießen und ohne, dafi man sich 
dic Stiefel bespritzt, vor sich gehen kann. Ich bin weit ent­
fernt, gegen Sie persönlich.eine feindliche A bdcht'zu haben, 
aber wenn ich wihleu soll zwischen dem Polizeiaasschuf oder 
der Freiheit, dann w d t ich, was ich wähle. Uebrigens wfll

Merat schlägt gegen die Projekte der verfassunggeben- 
den Versammlung das Wahfrecht zu beschränken, vor. dafi 
ï i * Vflï er! ? J dei  Vorstidte. daß die Annen am Tage der 
S ? “  koi? ne"  « M .  am hier, trotz des Ver­
botes, ihr Recht erzwingen und die underen so lange nicht 
wÄten iMaen, bis man ihnen selbst das Wahlrecht gißt. Er 
schreibt den Besitzenden, die das Parlament bilden, einen 
offenen Brief, betitelt: „Eine ernste Bitte, eine ernste Be­
schwerde lener, die nichts haben an jene, die alles besitzen.** 
S ? 1 Nation besteht aus 25 Millionen Menschen.
Wir bilden ffir uns allein zwei Drittel davon, nnd wir gelten

f l  ^  Staate. Wenn in euren herrlichen Dekreten von 
uns die Rede Ist. so nur. nm uns zu erniedrigen und zu be­
leidigen.

J" Brief, der im »Volksfreund** am 24. Juni 1790
erschien, unterzieht er die ganze Arbeit der verfassungge- 
^*2?*“». Kr1*1*- Wenn wir heute, vierzehn
Jahrzehnte spiter, die Arbeiten dieser Versammlung analy- 
sieren wflrden. so könnten wir nichts anderes schreiben, vor

g u  s a s n s  » ä i ä  
g g v w g j a g t g  s s K s

Stalinschwindel und die gesamte Stalinschc Politik ist. so Ist 
natfirlch anzunehmen, dafi die revolutiooiren Arbeiter diesem 
Burschen anf seinem Nepp- und Kulakenkurs noch eine ganz 
andere Antwort erteilen. Gegen diese wirklich revolutiooiren 
Arbeiterelemente richtet sich der Tschekikufs der rassischen 
Regierung ln wirklicher Schirfe, wihrend die praw da den 
„orthodoxen Leninisten-Boiscbe wisten einen Trotzki und 
Sinowjew selbst noch am 25. Oktober den \fa g : „Zurück zn 
Lenin“ offen hält Diese marxistischen Arbeiterelenfcnte der 
russischen Opposition aber sind der wertvollste Teil der gegen 
Stalin gerichteten FronL Sie sind die einzigen, aaf die sich 
die kommunistische ArbetterimernaionaJe def Zaknnft ver­
lassen d a r t  Diesen ist kein Weg „zurück an Lenin“ offen. 
Hat doch Lenin selbst die MJasnlkow nnd Kasnezow and an­
dere Arbeiterrevohrtionire in die Verbannung gesandt nnd-die 
Waffen dea Parteistatas geschmiedet, mit denen noch beute 
tfie Gegner seiner konterrevolutionären Theorie den Kulaken 
find Neppleuten geopfert werden. Diese Opposition ist vor­
züglich gemeint, wenn die Prawda vom 25. Oktober im Ver­
folg des vom Generalstaatsanwalt Jaroslawskl angeschlagenen 
Tones schreibt '  * ■•<•«* ) sj-t-.j

»Die Opposition hm hsgow n . nicht einfach den Rahmen 
der Parteilegalltit za überschreiten, f inttrn sich aach Iber 
die SowJattegaBtftt (Hafi Stantanntoritit d. Red.). d. h. 
die Schranken der pn 
Objektiver Black mit

damit „endigt“ die Opposition-------Wes dns

ln den Utedera 
nach der sich

Demokratie.
Trotzkisten

Der Chor der Sozialdemokraten jubelt Stalin zu. Es ist 
ein infames Märchen, wenn dieser behauptet, das Gegenteil sei 
wahr. So spricht der Vorwirts (Abendausgabe) am 25. Ok­
tober von der „nüchtern rechnenden Politik Stalins“ und stellt 
sie tn Gegensatz zar oppositionellen Politik, die den Kriegs- 
kommunismus neu beleben wolle, ein Beginnen, das dem Vor­
w irts  natürlich unsympathisch is t  Im Vorwirts vom 30. Ok­
tober kommt Stampfer dem Stalin noch weiter entgegen. Er 
win. wenn anch mit einigem Vorbehalten, den Bolschewismus 
Stalins anerkennen. Er schreibt: 10

„Die deutsche Sozialdemokratie kann die Herrschafts- 
nietboden des Bolschewismus nicht billigen, aber sie kann seine 
kulturellen and ökonomischen I ahm —an vorurteHafos wür­
digen. Sie verwirft jeden Versuch, ihn ven innen oder von 
aufien mit Gewalt za stürzen, sie stellt sich keineswegs auf 
den Standpunkt^dafi seht Sturz ffir RuBland und die übrige 
WeH ein Glfick w ire. Anf die Dauer Ist es doch kaum ein 
haltbarer Zustand. dafi eine Regierung, die die Diktatur des 
Proletariats za verkörpern vorgibt mit den reaktionärsten Re­
gierungen Europas und mit den übelsten Kapitalistenklüngeln 
Immer noch besser steht als mit dem Gros der europäischen 
Arbeiterbewegung. Inzwischen geht Stalin nach Genf und 
erntet darob erneut den jubelnden Beifan Stampfers.

Stunpter nnd Stafln begegnan sfch. D e r p f e b  Ist d is  
Blut der revolutionären Arbeiter auf beiden Seiten der kapi- 
talbtbcheH Grenzen. Herr Stalin bereitet seinen Parteitag 
vor. Der Weg dazn ist mit Massenmafiregelungen und Mas­
senverhaftungen gepflastert. Eine Diskussion findet nicht s ta tt  
Der Parteitag wird den von Stampfer geforderten Preis zahlen. 
Eine neue Etappe der „Einheitsfront“  Ist erreicht Die KAP. 
aber ruft den revolutionären Proletariern der Welt ernent zn: 

»Dar wette Terror wfltet In Ruitend, wfitet In dar 
Watt.** Vereintet Euch!

• Seid des grofien Beispiels würdig, dafi Each die russischen 
Proletarier, die Helden des Oktober, gegeben haben.

fleißig. Aach er bat Jubiläum za feiern. 
Her Welt vor Augen ffihrt wie viel die

Herr Mussolini--------
Er tut es. Indem er aller -----  —
kapitalistische „Stabilisierung" wert is t

Nachdem der Balkan ähnlich wie vor 1914 mit Zündstoff 
überladen la t  mflßte es mit einem Wunder zu« * 
nicht auch am anderen Ende des Mittelmeers, im 
sehen Brennpunkt die Gegensitze gefahrdrohend aaf einander

So Ist denn der italienische Faschismus mit einer Krieg», 
flotte vor dem vjelumsfrMenen Tanger erschienen. Dieser 
Hafen ist einem internetfonulen Regime unterstellt du sich 
England. Frankreich and Spanien ufeht d a rübS dnfieT konn­
ten. wem diese  Stadt gehören soiL Also Völkerhundsstim- 
_  Mussolini sp n ek ta rf das Internationale Regime.
Er ist Pazifist Und mit englischer Unterstützung und ame-
raung.
—. —- - . ~ t  Und mit rng.aiMMi u u m w m i m  m  ame­
rikanischem Gelde — im Htetergrund versteht sich — zeigt er 
Frankreich und dem faschistischen Konkurrenten de Rivera. 
gerade n  einem neuen Kuhhandel Ober Tanger angetreten
wa ên. . die Zähne. Darob große Empörung unter der be­
nachteiligten' Konkurrenz.

Gassenjunge der kapitalistischen Zivilisa­
tion. Ilefi sich dadurch nicht stören. Seine Admirale hielten 
die europäischen Residenten nicht einmal eines Besuches 
wèrt. S c  laden dch nur beim Vertreter des sogenannten 
Sultans von Marokko zum Mokka ein.

Aehnllch trieb es WUhehn II. bei seinem Besuch in Tan­
ger. dem dann spiter der Pantersprang nach Agadir folgte. 
Diese Pantersprünge sind natürlich nicht ein Zeichen der 
Stirke, sondern der Schwiche nnd Hysterie des italienischen 
Faschismus, dessen Wirtschafts- und soziale Krise nicht be­
hoben, sondern durch die letzten Mafinahmen des Diktators, 
wie Lohnherabsetzung fflr Arbeitnehmer usw. nur verschärft 

is*- Interessant Ist noch, dafi die Stresemannsche 
7D. ^ Z\. dcm Mussollnischen Tangerputsch begeisterten Bei- 
fall zollt t

Die Zelt der „Demokratie“ nnd wirklichen kapitalistischen 
-Ordnung ist längst vorüber. Der Kapitalismus endet im 
Abenteuer und in der Quacksalberei. Die Klassenfront des 
internationalen ProleUriats wird starkgetm g sein, nicht nur 
mit verschiedenartigen politischen Lakaien, den Mensche wi­
sten wie den Abenteuern und Quacksalbern ä la lin«««Hni 
— und Stalin aufauräumeu. * *

Wer Ist reaktionärer

Die Zentrumsfraktion des preußischen Landtags hat fol­
gende kleine Anfrage eingebracht:

In unserer kleinen Anfrage N. 1624 vom 10. Mai 1927 
(Blatt 964), betreffend den Schnlsjcandal von Osterode, 
buben wir mitgeteilt, daB die ganz überwiegend deutsch- 
national gerichtete Stadtverordnetenversammlung von Oste­
rode folgende unglaubliche Entschließung gefaßt habe: 

«Dem Vernehmen nach Ist die Einrichtung einer 
katholischen Volksschule von der Regierung ungeordnet 
Wir beantragen, der Magistrat möge alle ihm möglichen 
Schritte ergreifen, nm diese das Wirtschaftsleben aufs 
schwerste schädigende, die Belange unserer Schnle und 
den konfessionellen Frieden nnfs schwerste bedrohende

«Hw M
Es steht noch ans. Oh nnd wie der dentschnationalen 

Stadt Osterode zam Bewußtsein gebracht wird, daß ffir 300 
katholische Kinder die Errichtung einer katholischen Schnle 
nach ln Ostpreußen eine ebensolche Selbstverständlichkeit 
sein sollte, wie es in katholischen Landesteilen die Errich­
tung einer konfessionellen Schnle ffir Minderheiten von 10 nnd 
noch weniger protestantischen Kindern i s t  Die nnerbörte 
Ablehnung der Forderung der Katholiken in Ostpreufien ist 
aber leider nicht allein das Empörende an der Angelegenbelt 
Es spielt dabei vielmehr noch eine Reihe bedauerlichster Ein­
zelheiten m it So hat z. B. der Osteroder Krcbarzt Dr. Klix 
In seiner Eigenschaft als StadverordnetenVorsteher Im Zu­
sammenhang mit der Schulangelegenbeit die Ablehnung der 
katholischen Schule u. a. damit begründet J n  der deutschen 
Kalter und Geschichte bedeute die katholische Konfession 
eine Gefahr für das Land.“

Der „Vorwärts,“ der die Koalitfonspfaffeu der Sozialde­
mokratie verteidigen muß, hängt dem folgende Glosse an:

y&t&SEifür die Errichtung einer konfessionellen Bekenntnisschule. 
Aber die deutephnationale Stadt Osteröde protestiert gegen 

\ ei°* katholische Bekenntnisschule für 300 Kinder“
kl .V*1** Ä  w®  ?,ns scWcr bedünken, daß Junker, Pfaffen, Noskes, daB sie aHe drei stinken.

s « p .  « H  m m  ncaca an dn«u s t r w

Die Verhunzungen zwischen SPDi. KPD. nnd ADGB. iu 
Hwnburg zweclk « m g  eines „Roten Senats“  und ..Aus-
Ï Ï S S *  s,nd • h der Uunnchgiebigkeit desADGB, und der SPD.* gescheitert
, kostbarere Einblicke eröffneten sie in die „Seele“

Erklärungen, die die KPD. hn Laufe der Vorverhandlungen 
gelegentlich der Magistratswahl und „Einheltsfront“bikiung 
im preußischen Har borg-WÜbel ms burg abgah, schon einiges 
Ö S f f ,  Wir reigten in hT S & I l j E ?  ,Jrf?dte KPD. 
dortsei bst bereit war, „dem Etat als einer taktischen Frage“ 
zuzustimmen, die Gewerkschaften nicht mehr zu bekämpfen, 
„der SPD. durch die Unterstfitzung bei Wahlen ihrer Genossen 
an verantwortlichen Stellen in Gemeinden Gelegenheit zn 
geben, ihre gemachten Versprechungen . . . einzulösen“ usw.

5 "* ,diesc^ 4 ? 1* wurden euch die Verhandlungen über 
die* Koalition in Hamburg geführt Sie endeten mit der er- 
2entS? VCTricherung. die KPD. sei auch weiterhin „bereit und 
bemüht in der Bürgerschaft ihre Stimmen für einen rein sozial­
demokratischen Senat abzugeben.“ Sie sei „auch jetzt noch 
bereit und gewillt, einem sozialdemokratischen Senat das 
Arbeiten zu ermöglichen.

. sonst noch von Arbeiterpolitik geschwitzt wird, ist 
neben diesem klaren Koalitionsangebot unwesentlich.

Ueberaus bedeutsam Ist ein Artikel von Dietrich in der 
Inprekor (Nr. 105, 28. Oktober) der zu den Hamburger Koali- 
tioosvcrtendhtncen Stellung nimmt. Dietrich, der Sekretär 
des Polbflros der Zentrale der KPD. betont hier ausdrücklich, 
daß die voa der KPD. als Mindestprogramm und Verhand­
lungsgrandlage gestellten 14 Forderungen so gedacht wurden, 
dafi s f o U a ir ai i iT i dae KajM r iU r l  i ■ S t e n t e T ^
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tet ln Harburg ein sozialdemokratischer B ürgerm eister__
den Stimmen der KPD. gewählt worden.

Daß die KPD. bei ihrem Bemühen, die „Einheitsfront“  
auf diese Art und Weise herzustellen, so lange Schiffbruch 
erleiden muß. bis sie sich vollkommen und öffentlich zur 
Sozialdemokratie nnd zur Vereinigung der SPD. und KPD. 
an* dem Boden des kapitalistischen Programms der SPD. and 
des ADGB. bekennt ist natürlich. Die Zeit der Usepeterd 
aaf die Dauer ist endgültig vorüber. Die Logik Ist damtf 
auf Seiten der SPD.

Thälmann lernte ordentlich Ballett tanzen, so drehte und 
wand er sich unter den eindeutigen Fragen der SPD.-Unter- 
händler, deren Politik. nur die klare Fortsetzung seiner 
eigenen Usepeterei darstellte. T h lh w a  w olle  dte aaaayme 
Koalition; ADGB. und .SPD. dagegen mit Fug und Recht die 
offene, denn man muß doch wissen, was «»an h a t ehe man 1 
den Sozialismus gemeinsam ia Marsch setzt. Es wird noch 
lange dauern? sagte der «Hge. Dittmann voa der USP. nad 
schon w ar e r  in Nürnberg und fühlte den schmatzenden 
Bruderknß eines W eb auf der Becke. Denn die Toten reiten 
schnell. Dns ußes über ist nicht nur die Logik der M rger- 
lichea „Einheitsfront“. Es ist durüher hinaus die Logik den 
Parlamentarismus und dpt parlamentarischen Parteien*! die . 
sich mit jedem Wahlsieg nur tiefer in dies Labyrinth ver­
stricken.

Es ist auch die Logik des Grippcbens der Rntbeneu. die 
bei Ihrer Beteiligung an den Altonaer Gemeindewahlen dea 
fabelhaften Erfolg von 365 Stimmen erzielten nnd d ie se / 
schwarz auf dem weifien Stimmzettel nach Hause trugen. 
Anch diese Ruthenen sind natürlich unbelehrbar. Wie könnte 
es auch anders sein bei einer Gruppe, die wie ein efagespüt- 
tfrtes Möndchen um die „eine“ und unteilbare Ekkimutter 
k reist Es ist wirkfleh putzig, wie diese Leute versuchen, 
sich uns der selbstgemachten parlamentarischen Schlinge 

ohne den Boden der „Einheitsfront“
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«nd des Parfainentierens zu verlassen. Der große Maslow 
versucht sich aus diesem Sumpf gleich Münchhausen am 
eigenen Zopf herauszuziehen, indem er schreibt:

„Die Führung der - KPD. hat der Hamburger Sozial­
demokratie das Angebot gemacht eine sozialdemokratische 
Hamburger Regierung zu unterstützen, falls eine Reihe von 
Forderungen von dieser durchgeführt wird; Man nennt ein 
solches Angebot eine stille Koalition. Nun kann ein solches 
Angebot in zweierlei Absicht gemacht werden. Wird es ge­
m acht um den Arbeitern, welche ihre Stimme der SPD. ge- 
geben haben praktisch zu beweisen, daß die SPD. weder die 
selbstverstindüchen tteformforderumngen durchsetzen kann 
«noch will usw„ wird ein solches Angebot in dieser Absicht 
gemacht so Ist prinzipiell nicht dns Geringste dagegen ein­
zuwenden.

Als ob es auf dies „Absichten“ aukime. W er an die 
Illusionen der rückständigen Arbeiter über „Einheit“ und 
„Arbeiterpolitik“ anknüpft, der knüpft sich dabei anf.

Das ist die Lehre, die das Proletariat aus der.Geschichte 
der KPD. ziehen rtntfi, und die der „Volksbiock“-Theoretiker 
Maslow'aus ihr weder ziehen will noch kann.

Die KPD. ist gezwungen, erneut in offener Brandlerei zu 
machen, und das, was damals die Tragödie aes  deutschen Pro­
leUriats war, heute zur reinen Posse wird.

■vjjte dar selben Wetee wte te Sachaaa und Thürhwen“.
orakelt ein gewisser Stephan in der Internationale vom IS. 
Oktober 1927. erkürte sich hn WuUhumpf dte purtei zur 
Frage der Regierungsbildung hu Fülle der Mehrheit ven KPD._a A.* ___ aa

Sie wird, wie dort so auch hier, beim ödesten Ministeria- 
lismus enden. Das Proletariat wird alle Krifte anwenden 
müssen, um den Kadaver der KPD. beizeiten aus dem Wege 
zu räumen.

Nach dem Zentralausschuß der KAPD.
Während in Rufiland ein Staatsapparat im Dienste einer 

•ungeheuren Propaganda steht um. nach 10 Jahren der inneren 
aind äußeren Wandlungen die Politik Moskaus mit einem 
Meer von rotem Firlefanz abzublenden, wihrend in Rußland 
derselbe Staatsapparat gegen die Opposition in Bewegung 
gesetzt wird, um alle revolutionären Arbeiter hinter die 
«isernen Gitter zu bringen, während Trotzki und seine Ge­
treuen von einem ungeheuren Spitzelapparat umgeben sind, 
air-d täglich Massenausschlüsse von revolutionären Arbeitern 
au s der KPR. fällig werden, um sie durch kleinbürgerliche 
sind großbürgerliche Elemente zu ersetzen, während dieses 
-selbe Rußland zur Abrüstungskonferenz des imperialistlsche'n 
Völkerbundes rüstet nnd das Geschrei unzähliger sozialdemo­
kratischer Arbeiterdelegationen die Musik zu dem marschie­
renden „Sozialismus“ liefern, während die Sektionen Moskaus 
pflichtschuldigst und auftragsgemäß zu diesem politischen Fa­
sching rüsten und die dazu nötigen Umzüge vorbereiten, 
ohne die innere Krise, die aas dem nicht zu überbrückenden 
Widerspruch zwischen Schein nnd Wirklichkeit hervorbricht 
meistern zn können, tagte der Zentralausschufi der KAPD. 
«md versuchte die konkreten Möglichkeiten herauszuarbeiten, 
-unter denen sich die Sammlung der revolutionären Kräfte 
Aon neuem vollziehen mufi und anch vollzieht.

Jeder äafiere Vergleich ist ganz absurd. In dem grofien 
■See der Dritten Internationale werden die abgestandenen 
Wasser noch einmal zJm Kochen gebracht aber es fehlt 

-an zuströmenden, erneuernden Quellen. Diese Quellen mufi 
•die Internationale verschütten, denn diese Quellen sind die 
Quellen des Klassenkampfes, die das burgfriedliche Bündnis 
zwischen Arbeit nnd Kapital in RuBland selbst zerfressen und. 
zerstören würden. Einstmals haben sie das Staubecken der 
IL Internationale durchbrochen und in der IU. Internationale 
sich neu vereinigt. Nunmehr breeben sie aus allen künstlich 
errichteten organisatorischen Däipmen. zersplittert und wie­

d e r  teilweise versiegend. Die große historische Aufgabe der 
KAPD. tet gekommen, aber damit auch die ungeheure Ver­
antwortung gegenüber dem Proletariat

Zwei Hauptpunkte standen daher im Vordergrund: Die 
Lieberprüfung der Arbeit der Partei in den letzten Partei- 
kamoagnen. deren-Inhalt von den oben angedeuteten Fra- 

• Mn bestimmt r wuple, und die Verwertung der gewonnenen 
J^faßrufc&n. und die positive' Herausbildung der Grundlagen, 
auf der sich die Arbeit der Partei in der nächsten Zukunft 
vollziehen mnfi. —

Der Zentralausschufi hat dies nach bestem Können ge» 
tan. Er ist anch nicht davor zurückgeschreckt, eigene Män­
gel innerhalb der Partei aufzudecken, eine für eine kommu- 
«fstisebe Partei schädliche Ideologie zu kennzeichnen und die 
Notwendigkeit der rücksichtslosen Bekämpfung derselben 
als eine Voraussetzung für die Vollbringung ihrer Aufgaben

I zu proklamieren. Ein Parteitag, der noch im einzelnen alle 
neu gewonnenen Erkenntnisse überprüfen und sie dem Rüst­
zeug der Gesamtpartei einverlelben wird, wurde beschlossen.

So hat der Zentralausschufi schon in grofien Umrissen 
ein Kapitel der Parteigeschichte und des Parteikampfes abge­
schlossen, das zu den bedeutungsvollsten ln der Parteige­
schichte gehört. Die KAPD. konnte sich den Einflüssen der 
Verhältnisse, unter denen sie kämpfen mußte, nicht entziehen, 
und diese Verhältnisse waren in den letzten Jahren die denk­
bar ungünstigsten. Die russische Revolution hatte alle 
Kräfte angezogen, und diese Anziehungskraft hielt anch noch 
lange an, als von einer revolutionären Politik der IIL Inter­
nationale gar keine Red? mehr sein konnte. Hinzu kam noch 
die Kampfmüdigkeit des deutschen Proletariats nach seinen 
ungeheuren, Niederlagen. So stand die KAPD. lange Jahre 
isoliert, und mußte von der Hoffnung leben, daß sie die von 
ihr richtig gesehene Entwicklung dem Proletariat wie­
der nahe bringen muBte. Sie konnte nur eines tun: Die im 
Kampf gewonnenen Erfahrungen festbalten nnd sie unentwegt 
propagieren. Jede andere Taktik wäre dem Bankrott des 
Kommunismus gleichbedeutend gewesen. Die Widersprüche, 
die durch den kapitalistischen Aufbau wieder neu reproduziert 
wurden, hatten noch nicht diese Höbe erreicht daß sich die 
Wirtschaftsdemokratie als offener Faschismus entlarven 
mußte. Der Reformismus konnte das Feld beherrschen.

Eine solche Situation, die die Partei von dem pulsieren­
den Leben des Klassenkampfs abschneidet greift an den Le­
bensnerv der P arte i Jeder Versuch, durch Konzessionen an 
die vorhandene rückständige Ideologie der Massen den An­
schluß zu finden, müßte mit einer Katastrophe enden, well 
sie ihr Prinzip aufgeben, und dann von der übernommenen 
reformistischen Illusionspolitik'  beherrscht nnd znm Gefange­
nen der reformistischen Illusionen der Massen selbst werden 
müßte. Andererseits garantiert die Zusammensetzung der. 
Partei nicht den langen Atem, den sie haben müßte, nm ohne 
Krisen dieser Isolierung standzuhalten. Es Ist das Schicksal 
einer jeden revolutionären Partei, daß die bis znt Revolution 
schlummernden Massen in der Revolution selbst aafgerfitteit 
und in die Partei getragen werden. Aber in einer Situation, 
wo ein klarer weiter Blick, wo felsenfeste Ueberzeugung. (Ho 
aas marxistischer Schulung geboren wird, notwendig Is t  um 
die „Erfolglosigkeit“ zu begreifen, wird diese urwüchsige Ge- 
fühlsmäßigkeit zur Ursache von Abirrungen nnd Entartungen; 
nnd wenn die Partei zam Gefangenen dieser Entartungen 
wird, und seien diese selbst voo noch so viel Ehrlichkeit ge­
tragen, dann wird sie in den Abgrund „links“ vom Wege des 
revolutionären Marxismus gestoßen, aas dem es ebenso we­
nig ein Entrinnen g ib t wie aus dem Sozialdemokratismus.

Die KAPD. hat es jedoch verstanden, sich ohne größere 
Kriegsschäden hindurch zn retten bis zu jenem Punkt wo der

"dnng mit der Masse hatte, well seine Zeitung die' einzige 
war, die Tausende von Briefen bekam. Alle Gerüchte sam­
melten sich in seiner Redaktion. Es b t interessant daß die 
Leitung Marats die erste war, die den sogenannten „Brief­
kasten“ einführte. Er forderte die Leute der Vorstädte auf, 
ihm zu schreiben. Er publizierte diese Brief, ohne sie zurecht­
zustutzen, nnortbographisch und anstilistisch, und diese Ver­
bindung mit den Massen ermöglichte die einzigartige Stellung, 

*de seine Zeitung in den ersten vier Monaten der Revolution 
hatte. Sicherlich, es gab aach Zelten, wo andere Pamphlete 
und Schriften den „Volksfreund“ überflügelten. .Vor allem 
w ar das der Fall beim „Père Duchesne“ Hiberts. Die Zei- 

• tuug Hèberts, die während langer Monate das Organ der Armee 
war. die zn Propagandazwecken unter den Soldaten der ersten 
revolutionären Armee verteilt wurde, die von Staats wegen 
Unterstützung genoß, erreichte eine Auflage vou 600000 Exem­
plaren. Das Organ Marats wird nie die 150000 überschritten 
haben. Das war allem in Zeiten der Windstille und Ruhe, 
wenn die Massen an die Gefahr der Konterrevolution nicht 

«lachten, und nicht glaubten. Die Massen leben nämlich auch 
während der Revolution nicht nur von der Revolution allein. 
Vor allem nicht die Pariser Straßen. Der schreckliche Ton 
des Jammers nnd der Revolte Im „Volksfreund“ ermüdete 
manchmal die Leser. Die „Père Duchesne“ hingegen schimpfte 
und fluchte, wnrv anch grob, manchmal obszön, aber er war 
witzig er hatte den absoluten Jargon der Straße, den- der 

•ernste Marat nie hatte.
A b ulte revolutionären Fraktionen Mirabean, diesen wirk­

lich großen Genius der Kraft, in den Himmel hoben, ab  sie 
diesen llann. der ln der Tat in einem bestimmten Angenblick 
-der Revolution die Inkarnation der anti-fendalen These sym­
bolisch. in Tausenden von Journalen priesen, du schrieb Marat 
ta  seiner Vorstadtzeitung: „Mirajicau b t  ein Verräter.“ Er 
sagte das zwei Jahre, bevor man In i 
d er Tuiferfen die Quittungen fand, die i
hatte fflr die Gelder, dfe er von Ladwig XVI. erhielt Sicher­
lich. dfe Pläne, die Marat Mirabeaa unterstellte, dafi Mirabeau 
dfe Revolution vernichten wollte, waren falsch, übertrieben.

vom Hole bestochen war. Der „VolksfreutKf schrieb gegen 
Mirabeaa: „Bürger! Wenn dfe Schwarzen und wenn die Leute 
mit mhdsterieüer Gesinnung, wenn dfe Lasterhaften und WBd- 

so wahnwitzig sind, aaf dem Wege des Verrats
«u wandeln, ao aendat 800 Soldaten In die Gärten der Tuflerien 

He dleae Verräter anf, un dar Spitse den nieder- 
den Grafen Mirabeaa. Errichtet einen

m i  w « a m i u ,  a u  a c t i u c
--------»  — ------*  -u «  -  t f _____----------- ä w SJuki n n g f  «ne diese verraier am. 
trächtigen! Rftnette,

Scheiterhaufen und bratet darin die Minbter und Ihre Helfers­
helfer“

Dfe gleiche Sprache führte Marat gegen Lafayette, gegen 
den Bürgermeister von Paris and gegen den Verfasser der 
„Hochzeit des Figaro“ and des „Barbier von Sevilla**, gegen 
Beaumarchais. Diesem warf zs  vor, dafi er seine literarischen 
Talente mit seinen Geschäften verwechsle, dafi e r sich betrü­
gerischer Operationen schuldig gemacht habe, die damab noch 
nicht bewiesen werden konnten, sich jedoch später heraus- 
stellten, und verlangte ununterbrochen seinen Kopf.

Als man Marat wegen seiner ununterbrochenen wütenden 
Angriffe wieder einmal verhaftete, die Redaktion nnd dfe 
Druckerei seiner Zeitung kurz und klein schlug, und a b  man 
erklärte, daß niemand seines Lebens nnd seines Eigentums 
mehr sicher seL wenn Marat nicht schwelge, da antwortete 
der „Volksfreund**, dafi ein Rebell das Recht habe, die Minbter 
anzuklagen and dafi es dazu keiner juristischen Beweise be­
dürfe: denn die großen Verbrecher an der Spitze des Staates 
seien nicht so blöd, ihre Gaanereien schwarz aaf weifi aufzu­
zeichnen. man erkenne aber in dem allgemeinen Gang der 
Dinge die Goldgier derjenigen, die nie genug haben, nnd er, 
M arat werde auch weiterhin alle Oberen unklugen, da von 
vornherein die Mächtigen dazu da seien, um dfe von ihnen 
Beherrschten anszuplündern, and znm Schutze des Staates, 
zum Schutz der Revolution, zum Schutz gegen dfe Ansplfln- 
deung verlangt M arat und das an erster Steife: dfe Vernich­
tung der ulten Justiz, die Vernichtung des alten Staatsappa­
rates. „Unsere Bezirkskommbsäre“. erklärt der „Volks- 
freund“. „unsere Friedensrichter, unsere Offiziere 
neuen Namen dfe alten Kommiss 
und die alten königlichen Offiziere, 
tung treffen wir dieselben Individuen, die die ulte badeten, 
plus einigen Intriganten, Ehrgeizigen und Gaunern, die noch 
weniger wert sind. U s  dfe Machthaber des alten
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verlangt dafi 
stid te jede \
Genehmigung 
Revolution^ 
führt wird, maa 
solle, und-daß 
Bütte! an Ort

unsere Offiziere sind nntei 
ire. die alten Jastizpriluten 
. In unserer neuen Verwal-

Sauerstoff der revolutionären Arbeitet _ _
nen Reihen durchzieht Sfe b t hente in 
ihre ureigentsten Aufgaben zuzuweisen dort,, wo tue 
die Kapitalsoffensive in den demokratischen 
drängten Arbeitermassen den Galgenstrick der 
lieh-faschistischen Schlichtungspraxb zu 
und daraus begreifen, daß das Problem darin. .
Kampf des Proletariats von jenem gewerkschaftlichen 
zu befreien, ihn frei zu-sehen und ihn in der AAU.. 
senorganisation des Proletariats, in der Epoche des 
lismus, gegen das Kapital wirksam werden zu lassen, ln 
sen Kämpfen wird sich die Prinzipienlosigkeit der 
ten JEInheitsorganlsatic^i“ enthüllen, weil sie gezwui_ 
ab  eine Partei ohne Programm sich zum Aschenbrödel 
Revolution zu degradieren. Hier enthüllt sich dann . 
ganisationsopportismus als konterrevolutionärer Fi 
und wird von der Geschichte selbst korrigiert Der 
brüder dieses patentierten Prinzips des revolut 
Schlafens, die „Essener Richtung“, wird Ihre R< 
für zwei Organisationen weiter mit Zukunftmusik bei 
müssen, und im Abwarten, bb das Proletariat selbst in sei 
Kampfe ohne sie In das „letzte 'entscheidende 
ebenfalls sanft einschlafen. soweit einzelne Nachtwandler 
noch mühsam die Augen offen halten. Dfe KAPD. wird so ia 
der Praxis jene innere Schwäche überwinden nnd hat sie be- J 
reits überwunden. '  ’ ‘ \

Der Zentralausschuß hat auch die aas den ipneren Rei­
bungen entstehenden Hemmungen restlos beseitigt, die daraus 
entstanden, daß ein kleiner TeU der Partei die revolutionäre 
Parteidisziplin deswegen glaubte abiehaen zu dürfen, 
mit der Parteidisziplin in der KPD. Schindluder 
wurde. Er hat die ideologischen Verirrungen eines 
Teils so bb auf den Grund analysiert, daß nichts mehr 
übrig blieb, a b  Verlegenheit und Aerger über dfe 
losigkeit Er hat damit bewiesen, daß es der Partei 
ernst ist mit dem Grundsatz, daß dfe Organisation 
ein Mittel von Menschen b t, die gemeinsam ein 
Ziel zu erreichen suchen; die revolutionäre 
Partei der Kommunisten jedoch außerdem eine 
Waffe des Vortrupps des Proletariats im Kampfe nm 
nene Welt sein mnfi. W er unseren Kampf 
der ist uns willkommen, wer sich außerhalb 
stellt nnd unter falscher Flagge und ohne 
heit zu terrosleren sucht, der zerreißt dfe 
revolutionären Proletariat. . Dfe letzten Kamt»—«*
Kämpfe mit der IIL Internationale haben an __________
neten Fragen Diskussionen entzündet, die bewiesen, * f i  jene 
Revolutionsromantik, die It̂  Prinzipien nicht den ganzen 
plex der zu lösenden Aufgaben, in der Taktik der “  
den Weg zur Lösung dieser Aufgaben unter _ 
aller verfügbaren Kräfte und Energien verstehen,
*de*Ifeierte leuchtende Phrase, die an der Oberfläche_____
scheinungen glänzen solL Es b t  ein erfreuliches 7f«chfit, d a l  
jener kleine TtU Kriegsbeschädigte? gerade anf (feü größtea 
Widerstand jenes Teib Mer P arte i stieß, die ans der Hölle der
härtesten. Ausbeutung konauea,-aus ___
denen die rauhe Praxis des Klassenkampfes d te ___
über dea Verrat der IU. Internationale, and sie dea 
die KAPD. und AAU. finden ließ. Dieser Prozeß der 
rang der Partei, diese frische Biutzufuhr mußte natu
dig die Reste einer Akterfenverkniknag abstoßen. __
«vität der Partei selbst hat der KAPD. diese Erneuerung 
bracht ein Zeichen, dafi sie im Kumpfe lernt und su c h te t 
Kampfe siegen wird.

Trotzdem der Zentralausschufi die Lehren uns dun letztea 
Parteikampagnen nnd aus der Lage, in der die Partei weiter 
kämpfen mufi, zog, und so eine Etappevdes Kampfes zam Ab­
schluß brachte, die ein neues Kapitel für den Kampf am den 
Kommunismus einfeiten wird, gehen dfe Delegierten ln ihre 
Bezirke zurück nnd bereiten infnfften den gesteigerten An­
griffs, den sie gegen die Gewerkschaftjpraxb, gegen dfe gelbe 
sozialdemokratische nnd IIL Internationale vorantragen, den 
kommenden Parteitag vor. Dfe KAPD. hat schon Großes gt- 
leistet, indem sie in all den hinter uns liegenden Jahren im­
mer wieder von neuem sich dem heimtückischen Verrat 
verbündeten Konterrevolution entgegenwarf, und sich so 
Weg freihielt zum Sturm auf die Amsterdamer und
Festungen, wenn diese durch die Verhältnisse selbst erschüt­
tert werden. Diese Zeit b t  gekommen. Damit aber 
neue Aufgaben, die nur zu lösen sind, wenn die Begeisterung, 
ohne die nichts vollbracht wird, getragen b t  von jenem gro­
ßen Verantwortungsgefühl und jenem eisernen Ernst ohne 
den der Sieg juicht möglich is t

t •  . - . • • -Cm

Der Zentral-Ausschuß der KAPD. zieht 
der^ letzten Parteikampagnen den Schluß,

E b ïS t^ S  d i ^ s t e ä T d h f l
der Krise “  ‘

Angriff zu

den, nnd so



Solidarität dieser „Opposition“ folgten, auf. mit die- 
>ositioo“ zu brechen and in die Partei zurückzukeb- 
; politische Stellung der P a r te i zu dieser „Opposition**

p f g g j — ....................------------.-To» ;• ’rrw

Berliner Uaterbezirk durchgeführte öffentliche Propa- 
zur Sabotage der revolutionären Presse bewiesen, daB 
i im Schlepptau von Elementen befindet, dfe von vorn- 
rait dem Gedanken der Sprengung der Partei spielten

Endes diese Sprengung provokatorisch und ab- 
rderten. Wie die Partei es prinzipiell ablehnen 

über ihre Prinzipien mit anderen Organisationen za han- 
muB sie es aach abtebnen. mit dieser „Opposition“ über

_________ za bandeln, am so mehr, da diese „Opposi-
_J“ durch ihre letzte „Aktion“ selbst bewies. daB alle „For­

derungen“ nnd „Bedingungen“ nur Manöver einer Taktik sind, 
am die Parteigenossen zn verwirren.

Der Zentral-AasscbuB fordert alle Genosseny die ans

ergibt sich aas deren parteischädigenden Verhalten, and Jede 
Unterstützung dieser „Opposition** ist deshalb anbedingt ab»

Diese Entschließung wurde gegen die Ortsgruppen Leip­
zig mol Weißenfels bei Stimmenenthaltnug Hamburgs an­
genommen.

tan mar noch 
amerikanischer Bergarbeiterstreik

Der amerikanische Bergarbeiterstreik dauert immer noch 
ap. Die Meldungen von der Beendigung waren Schwindel* 
meldungen Im „Interesse“ der Arbeiter und kamen von und 
für die Gewerkschaften, um den internationalen Streikbruch 
weniger schofel erscheinen zu lassen. Es wird sich allerdings 
nm Teilbeendigungen handeln. Dte Gewerkschaften würgen 
den Streik grubenweise ab. um die noch Streikenden auf die 
Knie zu zwingen. Wie der New Yorker Korrespondent der 
dem Reich gehörenden „Industrie- nnd Handelszeitung“ (29. 
Oktober) von Ort und Stelle meldet, dauert der Streik bis 
beate noch an. ' .-

An den Produktlonszlffern zu schätzen, ist der Streik, an 
dem rund 100000 Bergarbeiter beteiligt waren oder (wenig­
stens ein Teil) noch sind, allerdings am versiegen. Der Streik 
Wbrde zur ungünstigsten Zeit begonnen. Unternehmer wie 
Gewerkschaften provozierten Ihn. nm den Arbeitern die Er­
folglosigkeit iedes Streiks za demonstrieren. Es wurde vor­
her planmäßig Kohle auf Halde and ln den Verkaafslagern im 
Lande anf gestapelt. Weiter warde lange Zeit vor Beginn des 

Propaganda mit ihm gemacht, damit sich die Konsu­
menten mit Vorrat eindeckten.

Als der Streik am 1. April einsetzte, waren, wie der Kor­
respondent der J .  u. H.** mitteilt, die Bestünde an bituminö­
ser Kohle ln Hünden der Konsumenten nach Schützungen der 
Regierung 75000000 ts.. der grölte Bestand, def kouds ver­
zeichnet worden is t  Bb vor kurzem war die durchschnitt­
liche Wochenprodnktion 8 - 8 *  Millionen Tons. d. h. 1 Million 
Tons weniger als der erwartete Verbrauch. Am 1. Juli be­

en die Bestünde schätzungsweise noch 62000000 Tons, 
für das ln Frage steheilde Datum ebenfalls eine Rekord- 

ir  bedeutet . i  . - *-—
Trotz der geringeren Förderung stiegen die Preise nicht. 

Sonden sie sanken. Ein Beweis. daB Ueberflnß an Kohle 
berrscme. Erst im August d. h. als die breite Masse mit der 
Eindeckung von Hausbrandkohle einsetzte, begannen die 
Preise langsam zu steigen. Immerhin hatten sie Anfang Sep­
tember erst die Höhe erreicht die ste Anfang April, zn Be- 
ginn des Streiks hatten. Nach amtlichen Mitteilungen betrug 
der Preis in Dollar Je Tonne:
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2.06
2JU9
1.85
1.83

1.»
\S 9
2,05
2.10
2.11

Januar . . . .  2,33 1. Woche August . .
März . . . .  2.06 ' 2. Woche Aagast . .

----  3. Woche August . .
4. Woche August . .
IL Woche September 

Wie planmüßig schon vor Beginn an der Abwürgung des 
Streiks bzw. an dem auf-die-Knie-zwingen gearbeitet wnrde, 

ich dte Förderkiffern. Bel Vergleich der Ziffern mit
________ des Vorjahres ist iedoch in Rücksicht zu ziehen.
daß infolge des britischen Kolenstreiks und des damit von den 
Gewerkschaften organisierten internationalen Streikbruchs im 
Sommer und Herbst vorigen Jahres eine erhöhte Produktion 
eingesetzt hatte, um den Exporthandel bedienen zu könhen. 
(Ziffern des U. S. Bucno of Mines für alle Staaten, 
nöse Kohle.)

Woche endend:

Bitumi-

sich die dte Lehrkräfte.

Arbeiter Organisationen schaffen, dte ihnen selbst folgen, mit 
denen sie kümpfen können, wenn ste die Notwendigkeit znm 
Kampf einseben. Die Grundlage einer derartigen Organisa­
tion ist die ans uvoiUtkxiBren Betriebsorgaoisatoren gebil­
dete Allgemeine »beiter-Union.

■eMsxnaiiesetz aM A rnetfaM atf
Wie sehr die deutsche Bourgeoisie mehr and mehr eine 

politische Festigkeit verlangt beweisen dte vielen Gesetze, 
die auf Grund dieser Festigkeit in letzter und allerletzter 
Zeit angenommen wurden. Es sei nur an einige erinnert, die 
dem deutschen Proletariat in seinen Streikbewegungen der 
letzten Wochen gerade dte größten Fußangeln anlegten. So 
z. B. das Schlichtungsgesetz, das Arbeitslosenversicherungs­
gesetz und anf kulturellem Gebiet das Schund- und Schmutz- 
gesetz.

Eine würdige Ergänzung zu diesen Gesetzen ist das sei­
ner Erledigung entgegensehende Reichsschulgesetz. Die 
herrschenden Klasseif sind den Pfaffen verpflichtet die ihnen 
geleisteten Dienste zu entgelten, nnd so wagt es der Bürger- 
hlock als ausführendes Organ der herrschenden Klasse, dem 
schwarzen Gesindel helfend zur Seite zu stehen, der Arbei­
terschaft und ihrer Jugend ein Gesetz aufzubolzen, das an 
die Zeit des Reichsvereinsgesetzes des Jahres 1908 erinnert 
Dieses Gesetz ist ein würdiges Beispiel dafür, wie die Bour­
geoisie von Jeher versucht, dte Jungarbeiter durch Gesetze 
aller Art za knebeln, ihnen die Möglichkeit einer politischen 
Organisation zu nehmen versucht bat.

Der hauptsüchlichste Paragraph dieses Gesetzes, das 
durch die Novemberrevolution weggefegt wurde, lautete:

„§ 17. Personen, die das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, dürfen nicht Mitglieder von politischen 
Vereinen sein und weder in den Versammlungen solcher 
Vereine, sofern es sich nicht um Veranstaltungen zu ge­
selligen Zwecken handelt noch in öffentlichen politischen 
Versammlungen anwesend seio.“
Heute ist die Bourgeoisie daran, nicht nnr den alten Zu­

stand Jener Zeit der schwärzesten Reaktion wieder herzu­
stellen. sondern diese noch womöglich zn übertreffen. Die 
Regierungen der einzelnen deutschen Länder geben in konse­
quenter, einheitlicher Form in dieser Weise vor. '

Allen voran ln diesem Vorgeben, das sich in erster Linie 
gegen dte proletarische Jugend richtet ist Bayern, ln Bayern 
bestand bekanntlich bis zum Frühjahr 1924 Belagerungszu­
stand und Verbot sümtlicber kommunistischer Partei- und 
Jungendorganisationen. Nachdem dieses Verbot aufgehoben 
war, erließ die bayerische Regierung eine „Verordnung zum 
Schutze der Schuljugend“.

Es wurde allen Schulpflichtigen verböten, politischen Ver­
einen oder solchen Versammlungen anzugehören oder beizu­
wohnen. Die Verordnung bezog sich auch auf die Fortbil­
dungsschulen und Fachschulen, so daß die proletarische Ju­
gend bis zum 18. Jahre rechtlos gemacht war. Die Verfol­
gung von Jugendlichen, die noch keine 18 Jahre waren nnd 
sozialistischen Jugendorganisationen an ge hörten oder an de­
ren Versammlungen teiluahmen, setzte ein. Wiederholt wur­
den Jugendgenossen, dte man für die Teilnahme von „18Jäh- 
rlgen Schulpflichtigen“ an Veranstaltungen verantwortlich 
machte, bis zu 3 Monaten Gefängnis bestraft

Auch die württembergisebe Regierung des Herrn Bazille 
folgte dem bayerischen Beispiel, und gab .im August 1925 
einen ErlaB heraus, der sich gegen die Propaganda der Jung­
kommunisten in den Schuten richtet. In dem ErlaB heißt es 
u. a.:

„Zur Aufrechterhaltung der Schulzucht wird ange- 
ordnet. daß den Schülern aller öffentlichen Schulen 
(einschl. der Fortbildungsschulen) verboten wird, sich an 
Vereinigungen und Veranstaltungen zu beteiligen, die den 
gewaltsamen Umsturz der bestehenden Staats- oder Ge­
sellschaftsordnung bezwecken. Unter Verbot wird ge­
stellt: Handlungen irgendwelcher' Art vorzunehmen, die 
darauf gerichtet sind. Schuleinrichtnngen, Angehörige der 
Schulverwaltung und Lehrer und deren Anordnungen 
verächtlich zu machen usw.“
Diese Verordnung gab den Anlaß zur Auflösung von Ver­

sammlungen der Fortbildungsschüler durch die Polizei. Selbst 
aus politischen, öffentlichen Versammlungen wurden die Fort- 
bildungsschüler von der Polizei herausgeholt sämtliche Ju­
gendveranstaltungen polizeilich überwacht

Doch auch das schöne Thüringen wollte nicht ins Hinter­
treffen geraten, und so gab die Landesregierung im April 1925 
eine Verordnung heraus, die sich ganz unzweideutig gegen 
die revolutionäre Jugendbewegung richtet. Die Verord- 
ordnung sagt folgendes:

Jede kommunistische Werbetätigkeit in den Schu­
len ist verboten, kommunistische Schulzellen wer­
den verboten, ebenso der Vertrieb kommunistischer 
Schriften in den Schulen. •

2. Lehrer, die die kommunistische Arbeit in den. Schu­
len begünstigen, werden sofort entlassen. Die Lehrer 
werden verpflichtet, gegen die kommunistische Agita- 

T tion zu arbeiten. —
1  Schulräume dürfen für kommunistische Veran­

staltungen nicht hergegeben werden.
4. Auch außerhalb der Schule ist den Schülern jede 

kommunistische Tätigkeit untersagt.“
Nichts steht darin von einem Verbot der faschistischen 

oder christlichen Propaganda. Sie können mit staatlicher 
Unterstützung der proletarischen Jugend mit ihrem Natio­
nalismus das Gehirn nach Herzenslust verkleistern.

Als letzte im Bunde folgte die sächsische Regierung, 
eine Nachfolgerin der „glorreichen“ sächsischen „Arbeiter­
und Bauernregierung". Am 6. August dL J. bat das sächsi­
sche Ministerium für Volksbildung eine Verordnung erlas­
sen, dte folgenden Passus enthält:

§ L Den Schülern und Schülerinnen aller der Auf­
sicht des Ministeriums für Volksbildung unterstehenden 
Schulen wird verboten, sich an Vereinigungen oder 
Veranstaltungen zu beteiligen, die das Ziel haben, die 
bestehende Staats- und Gesellschaftsordnung auf ande­
ren als dem gesetzlichen W ete zu ändern, oder die sich 
sonst mit den Aufgaben der Schulerziehung (Artikel 148 
der Reichsverfassnng, § 1 des Uebergangsschulgesetzes) 
in Widerspruch setzen.“
Das alles sind nur Vorläufer Jener Gesetze, die im 

ReicksmaBstabe bereits angenommen oder in Vorbereitung 
sind. Erst verbietet man faktisch der proletarischen Jugend 
r i t ' Hilf » d e s  am 3. 12. 26 vom Reichstag beschlossenen Ge­
setzes J a m  Schutze der Jugend gegen Schmutz und 
Schund“, alle von „Fachmännern“ der Bourgeoisie als Schand 
bezeichne ten Bücher zn lesen. Danach wird durch das am 
17. Mal d. J. in Kraft getretene „Gesetz zum Schützt der 
Jagend bei Lustbarkeiten“ die Gelegenheit wahrgenommen.

verbleien.- Es sei nur erinnert an die Veranstaltungen des 
Bundes freier Menschen, dte man zum Teil vftboten hatte.

Als Krone all dieser Gesetze Uegt je tz t  dem Refchs- 
tag das Reichsschalgesetz vor. welchem die in Vort>ereitung 
befindlichen Gesetze, wie Reichsvereinsgesetz und Bernfs- 
^ ^ ^ < J W Wgen werden, ln dem Reichsschulgesetz 

besondenT Ä ziC  (■ •U W chberecbtigaag*; der
^ p o c h  wie

„An der Bekenntnisschule dürfen mir solche Lehr­
kräfte hauptamtlich angestellt werden, dte dem Be­
kenntnis der Kinder, für welche die Schule bestimmt 
i s t  oder einem verwandten Bekenntnis angehören usw.“ " 

Demgegenüber heiBt es, in f  5 Absatz 5:
wAn der bekenntnisfreten Schute können Angehörige 

J e d e s  B e k e n n t n i s s e s ,  sowie Bekenntnislose ah- 
Lehrer angestellt werden usw.“
Die Aufsicht und das Kommando über die Schulen erhal-v 

ten wieder die Pfaffen. Sie werden in Zukunft den Lehrplan- 
entscheidend bestimmen. In S 13 Absatz 3 heißt es:

J n  die örtliche Schulverwaltungskörper, denen die-. 
Schulen unterstehen, an welchen Religionsunterricht or­
dentliches Lehrfach is t  ist Je ein Vertreter der entspre-- 
chenden Religionsgemeinschaft (evangL Pfarrer, kathol..

- Pfarrer, Rabbiner) mit Sitz nnd Stimme aufzunehmen.“
„ —  Den obersten Stellen der Religionsgesellschaften > 

ist Gelegenheit zu geben, sich davon za überzeugen, ob» 
der Religionsunterricht in Uebereinstimmung mit den 
Grundsätzen der Religionsgesellschaft erteilt wird.“
Klar und unzweideutig wird ieder Junge und erwachsene 

Arbeiter an Hand dieser Kostproben ersehen, was es bedeutet,, 
ein Gesetz in dieser Art durebzuführen. Das bedeutet einen 
verstärkten Einfluß der Kirche unter den Arbeiterkindern. Ein 
neues Bündnis der Bourgeoisie und der Kirche zur Verdum­
mung der Arbeiterklasse.

Was aber ist zu tun. Da streiten sich die Proletarier aller 
Parteien im Reichstag herum. Sozialdemokraten sind trotz 
ihres halb leisen Geschreies bereit dem Gesetz keine Schwje-* 
rigkeiten zu machen, was ist auch anderes zu erwarten von 
einer staatsbejahenden Partei, die Pfaffen wie Herrn Bieter Jn. 
ihren Reihen b a t  Und die KPD. und ihre Jugendorganisation 
der KJVD„ sie sind gegen dieses Gesetz. Sie rufen gegen 
Schulreaktion, gegen Bürgerblock, für Auflösung d i e s e s  
Reichstags. Natürlich kommt dann ein anderer, welcher hk 
ähnlicher Form die Gesetze der Bourgeoisie zur Annahme 
bringen wird, und alles Geschrei war umsonst '

Das revolutionäre Jungproletariat muß wissen, daß es ge^ 
gen dte Auswüchse der kapitalistischen Gesellschaft nur er­
folgreich ankämpfen kann, und sie kämpft dagegen durch un-. 
ermüdliche Propaganda für den Sturz des Kapitalismus und 
seiner Trabanten, für den Kommunismus. •

ln |  4 Absatz 5 heißt es:

Maximilian Harden tot!
_  _ Maximilian Harden ist am 20. Oktober, genau 66 Jahre 
alt, in Montana-Vermala (Schweiz) gestorben.

Mit Harden ist eine der markantesten Persönlichkeiten 
.und der schärfste Kritiker des Kaiserismus, mehr der Per­
sonen der Kaiser nnd deren Kiique, dahingegangen. Zweifellos 
der hervorragendste Journalist der Vorkriegszeit hat sich 
Harden mit seiner ebenso mutigen nnd rücksichtslosen als 
feinpointierten Kritik einen Namen von Weltruf gemacht ,

Harden kam aus dem Kleinbürgertum und begann als 
Schauspieler. (Sein richtiger Name V ar Wittkowski, seine-- 
Eltern waren Mühlenbesitzer in Krotoschin.) Seinen Aufstieg 
in die Geldaristokratie nnd sein Eindringen in die Kreise des 
höchsten Adels und des-Hofes verdankt er ausschließlich 
seiner spitzen Feder. Als Harden in das Vertrauen des gestürzten . 
Bismarcks gezogen wurde und dié in Ungnade gefallenen 
Günstlinge Wilhelms I. und die Gegner des jungen Wilhelm II.. 
sich seiner Feder bedienten, war er ebenso der geliebteste 
Günstling der einen und der gehaßteste Gegner der anderen 
Kiique, als er im Vordergründe der Tagespolitik stand.

Harden begann seinen Ruhm als Redakteur der damals 
(vor Mosses Zeiten) unabhängig-bürgerlich-radikalen „Ber­
liner Volkszeitung,“ wo er unter dem Pseudonym Apostata 
mit seinen politischen und literarischen Aufsätzen das größte 
Aufsehen erregte. Sein zweibändiges Werk, das unter dem 
gleichen Pseudonym erschien, erregte zur Zeit des Erschei­
nens, 1892, ein üngemeines Interesse nnd wurde eins der 
meistgelesensten Bücher. 1892 gründete er auch seine poli­
tische Wochenschrift „Die Zukunft,“ mit der er verstärkt auf 
seiner Linie seine ganze kritische Kraft einsetzte- Hardens 
Gabe, Spott, Ironie uiid Satyre unerschrocken anzuwenden 
und einige Festungsstrafen wegen seiner Kritik des verrotte­
ten politischen Systems steigerten seine Zeitschrift zu einer 
Auflage wie sie Mi Deutschland noch nie ein Presseerzeugnis 
erreicht hatte. „Die Zukunft“ hatte ihre Leser ebenso in der 
intelligenten Arbeiterschaft als in der Bourgeoisie und im 
Adel, wie am Hofe. Die Höhe seines journalistischen Ruhms 
erreichte Harden, als er sich den Günstling beider* Kaiser,, 
den Fürsten Philipp Eulenburg vornahm und damit einen 
Rattenkönig von verlumpten und perversen Intriganten auf­
deckte. .0 '

Aus dem Namen Hardens Zeitschrift, aus der Tatsache,, 
daß sie auch in Arbeiterkreisen gelesen wurde und aus seinen 
meisterhaften und schroffen Angriffen gegen das verlumpte 
politische System darf noch nichr geschlossen werden, daß 
er der Arbeiterklasse irgenwie nahe stand. Seine Kritik war 
rein negativ. Ja, es ist auch durch nichts erwiesen, daß 
Harden der politischen Reinlichkeit und der Wahrheit wegen 
kämpfte. Dagegen kann mit Fug und Recht geschlossen wer­
den, daB der Meister der Feder seine Anstrengungen machte, 
um die Auflage seiner Zeitschrift und seiner Bücher zu stei­
gern. Harden war ein ebenso großer Meister, sein journa­
listisch« Können und sein reiches Wissen in Gold zu verwan­
deln. Schon eine Reihe von Jahren vor dem Kriege stand 
sein Name im Adreßbuch mehrfacher Millionäre.

Seinem Streben gemäß war Harden politischer Schlangen­
mensch. Vor dem Kriege Imperialist, war * r mit Kriegsaus­
bruch wüstester Kriegsschreier und Anexionist. Seine Kritik 
beschränkte sich nur auf die Unfähigkeit der anderen Imperi­
alisten und Anexionisten. Aber als der Pazifismus Wurzel faßte. . 
als mit Pazifismus mehr Ruhm, Gold und Abonnenten zu ge­
winnen waren, wurde Harden ein ebenso glühender Pazifist 
als er Zeit seines Lebens Kriegshetzer gewesen war.- Der 
Typ eines Konjunkturpolitikers. Daran ändert anch gar nichts, 
daß er in der ersten Nachkriegszeit eine Zeit scheinbar aut 
der Seite der Arbeiter stand und seine Kritik schärfer war 
als die Spartakus’. Sein Streben war auch hier, die bürger­
liche Welt zu - retten. Als mit der „Zukunft“ nichts mehr zn 
verdienen war, ließ er sie 1923 eingehen. —

Das revolutionäre Proletariat Wann ans Hardens Wirken 
nichtsdestoweniger, seine Lehren ziehen. Harden war ein 
Musterbeispiel streberischer Emporkömmlinge, dte ihre 
Geistesgaben im nnd scheinbar im Dienste einer Sache zu eige­
nem Vorteil nützen. Hätte Harden seiner Kritik eine positive 
Note gegeben, wäre er schon aus seinen ersten journalisti­
schen Anfängen hinabgestoßen ins Proletariat wie unzählige 
andere. . __ . : '

n uifci ii M if f M T if (i r  irrtn iT ^T *
Am Sonntag, den 6. November 1927. vormittags 9 Uhr. 

findet ia Essen im Lokal Seidenstücker. Segerothstr. 63 eine 
Bezirkskonferenz für das Ruhrgebtet sta t t

L Bericht von der Zentral-Aasschuß-Sltzung. .
2. Unsere Aufgaben hn Rahrgebtet 
3L* y ^ fjc liic d  CBCS-

Delegierte müssen Ausweis von ihrer Ortsgruppe. Gäste

K k r l  S u l a ,  
SO 36. MoritzpL 674L.

SÄsfci

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Za beziehen durch die Bezirksorganisationen der P artd . 
darch die Post oder darch dte Buchhandlung für 
Arbeiterliteratur, Berlin SO. 36, Lausitzer Platz 13. 

Telepbon-Nr.: Moritzplatz 7832.

Berlin, 7. November 1927

Zum 10. Jahrestag der russ. Revolutioi
1917—1927 | Der „sozialistische

Aufbaudfer Sowjetbeamten gehören, können nicht §o leichtfertig ar­
teilen: sie werden über den Sozialismus in ihrem Laude ihre 
eigenen Gedanken haben, auch wenn sie noch aus „Disziplin“ 
schweigen, nm eben nicht unangenehm aufzufallen.

Die „kommunistischen“ JubUünmsredner können noch so 
vom russischen Sozialismus erzählen, die harten Tatsachen 
strafen sie doch Lügen. Die kapitalistische Wirtschaftsweise 
der besitzenden Bauemmassen muß vorläufig den Klassen­
gegensatz zum Indnstrieproletariat vergrößern, das Ja seine 
sozialistischen Interessen zurückstellen muß. um das Gebäude 
der NEP. nicht ins Wanken za bringen. Die Verständigungs­
politik der Moskauer Regierung mit den ausländischen Bour­
geoisien treibt die russischen Arbeiter ebenso ln Widerspruch 
zum internationalen Proletariat weil letzteres doch wegen der 
„sowjetisüsch“-kapitalistischen Bündnisse nicht auf den Klas­
senkampf gegen die eigene Bourgeoisie verzichten kann. Ruß­
lands Bereitschaft an der Imperialistischen „Abrüstungskonfe­
renz“ teilzunehmen, ist objektiv gleichfalls nur ein weiterer 
Schritt zum kapitalistischen „Völkerbund“, und wird gerade 
von den gemeinsten V erle im ten  des Kommunismus, den 
deutschen SPD.-Bonzen, freudig begrüßt Innenpolitisch durch 
den kapitalistischen Krits der NEP. wie außenpolitisch durch 
diplomatische Arbeitsgemeinschaft und Verträge mit kapita­
listischen Staaten befindet sich die Sowjetunion in einer Lage, 
die sich von der Sitaation 1917 unterscheidet wie Tag und 
Nacht Wenn die toten Helden der Oktoberrevolution heute 
aus dem Grabe emporsteigqp könnten, würden sie feststellen, 
daß die Nepwirtschaft eine kapitalistische Prodaktfonsform is t  
daß die Proletarier ein nqpes loch der Ausbeutung tragen 
müssen.

Das sagen nicht nur wir, sondern auch die noch anf dem 
Boden des Leninismus stehende russische Opposition der 
Trotzld, Sinojew und Genossen. Sie müssen das fortschrei­
tende Wachstum der kapitalistischen Elemente Rußlands und 
die damit verbundene Verschlechterung der proletarischen 
Klassenlage und Verschärfuni; der sozialen Gegensätze signali­
sieren, weil sie sich mit ihrem täglichen praktischen Anschau­
ungsunterricht eben nicht so blind stellen ninn»n wie es die 
sozialdemokratisch verseuchten Ru Blanddelegationen anf ihren 
Rundfahrten sein müssen. An diesem kapitalistischen Gesell­
schaftszustand der Sowjetunion ändert auch nicht das geringste 
die Stalinsche Jubiläumsgabe des „Siebenstundentags“, denn 
die „Prawda“ vom 18 10. verrüt Ja selbst: „Diese sieben Stun­
den aber werden die Stunden einer immer genaueren, immer 
rationelleren, immer organisierteren und daher Immer produk­
tiveren Arbeit sein.“ Das heißt mit verständlicher en Worten: 
Das russische Proletariat muß für das Geschenk des Sieben­
stundentags entsprechend mehr schuften — der soziale Fort- 
schritt der Arbeitsverkürzung wird also durch eine qualitative 
und quantitative Steigerung der Arbeit wieder aufgehoben.

Wie bombastisch anch die Leninistenführer ihren Jubi- 
läumsrummel aufziehen — Ihre Totenbeschwörung kann nicht 
die lebendige Wirklichkeit weg hexen. Die zehnjährige Ent­
wicklung der Sowjetunion hat wirtschaftliche and politische 
Verhältnisse geschaffen, dte aach einer neuen gewaltsamen 
Umwälzung schreien, wenn das russische Proletariat nicht 
unter die Räder kommen solL Der besitzende Bauer, der mit 
seiner starken ökonomischen Macht die Hauptfigur darstellt; 
der neue industrielle Bourgeois, der das legitime Kind der 
Nep ist; der leninistische Staatsbeamte, der die kapitalistische 
Entwicklung als marschierenden Sozialismus idealisiert — 
sind dte drei großen Klassengruppen, gegen die dte russische 
Arbeiterschaft d e n ----------  - aufnehmen muß.

Eine Totenbeschw örung • ‘
Es ist noch kein Jahrzehnt ber, sondern erst knapp nenn 

Jahre, ob der von Liebknecbt-Luxenbu rg geführte Spartakus­
bund tagtäglich durch eine ekelhafte politische Jauche waten 
mußte. Damals, im November 1918 and in den folgenden Mo­
naten, war es die SPD„ die das revolutionäre Proletariat 
Deutschlands in eine Dreckflut gemeinster Verleumdungen zu 
ertränken versuchte. Die Ebert Scheidemann, Noske lebten 
in Angst-nnd Schrecken vor der monarchistischen Gegenrevo­
lution — und organisierten gemeinsam mit der alten Offiziers- 
kamarilla die weißen Banden gegen die revolutionären Arbei­
ter. „Rettet die Demokratie, die Republik“, schrieen die so- 
zialdemokratierten Bonzen dem Proletariat zu — und sie gin­
gen hin, beschimpften die tatbereiten Klassenkämpfer als Nar­
ren und ihre Führer als „Agenten der Bourgeoisie“ ; und sie 
heuchelten Pazifismus^und hetzten die weißgardistische Meute 
aaf die revolutionären Arbeiter und predigten durch den 
Maod ihres Zickler offen dea Meuchelmord an „Kart . Rosa, 
Radek and Kumpanei“. — Die SPD.-Führer spielten sich als 
unversöhnliche Todfeinde des Kapitalismus anf — und veran­
stalteten Treibjagden auf Spartakus, sie brüllten „nieder mit 
der Konterrevolution“ — um desto sicherer die proletarische 
Revolution mit dem Strick der bürgerlichen Demokratie er­
drosseln zu können!

Heute, am zehnten Jahrestag der glorreichen russischen 
Revolution, ist die Situation so ähnlich — nur die Fersonen 
and die Kostüme haben gewechselt. Es Ist die gleiche politi­
sche Melodié, wie vor neun Jahren in Deutschland, die heute 
in Rußland der Arbeiterschaft vorgespielt wird, „Der sozialisti­
sche Aufbau geht vorwärts“, versichert tagtäglich das regie- 
rnngsbolschewistlscbe Zentralkomitee — und erklärt Jeden 
daran zweifelnden Oktoberkämpfer zum „Agenten Chamber­
lains**. „Nieder mit dem internationalen Menschewismus“ 
brüllten die Sprachrohre der leninistischen Parteien — und in 
den letzten Wochen sind aus aller Herren Länder Waggons 
mft Sozialdemokraten nach Moskau gerollt um anf den Jubi­
läumsfeiern beifallklatschende Statisten abzugeben! „Kampf 
dem Kapitalismus, den Imperialisten“ — und die „roten“ Diplo­
maten Rußlands werden von der Moskauer Regierung beglück­
wünscht wenn sie mit den europäischen Bourgeoisien Handels­
verbindungen und — politische Beziehungen -anknüpfen! 
„Verteidigt die Errungenschaften des Oktober“ «rufen die Ge­
treuen Stalins den Arbeitennassen zu — und der stalinis- 
ische Jaroslawski fordert daB gegen die« bolschewistische 
Opposition endlich mit Kerker und Kugel vor gegangen, wird!—  
Aach für die russischen Leninistenführer heißt hente die Pa­
role: Nieder mit den oppositionellen Elementen, damit die 
NEP.-Ordnung der Sowjetunion leben kann. Anch in RnBIand 
muß beute jeder wirklich charakterfeste Kommunist in die 
Schlupfwinkel der Illegalität flüchten, weil seine marxistische 
Ueberzeugung mit den herrschenden Staatsinteressen ln immer 
schärferen Konflikt gerä t — Und die KPD„ deren Führer vor 
neun Jahren vf*i der Ebert-Meute in die Klanen der Eden- 
hotel-Blathunde getrieben wurden, di&elbe KPD. gießt heute 
dte größten Schmutzkübel aus über alle kommunistischen Ar­
beiter, die das Rußland von 1927 so sehen, wie es in Wirk­
lichkeit is t

Was gegenwärtig in RnBIand und anderswo an kommu­
nistischen Jubiläumsfeiern veranstaltet wird, ist weiter nichts 
schon Karl Marx unbarmherzig gegeißelt h a t Dte Stalins and 
anch ihr ganzer Anhang von Sowjetbürokraten and Pro­
minenten der Mittelbauern hüllten sich in die politischen Ko­
stüme der proletarischen Gefallenen des November 17, um in 
dteser Fetertagsktekfnng dte russischen sowie dte Arbeiter der 
ganzen Welt besser vom — t id f iH ic h e n  A ltan dar „Sow-

Je näher der Tag des Stalinjublläums herourückt desto 
mehr schwillt die Flut der Lügen an, mit denen man von 
russischer Seite versucht, die Kluft zwischen Schein und Sein 
zu verdecken und dem Proletariat mit einer letzten AnstreiH 
gung klar zu machen, daß das Land der Kulaken doch ein 
„Arbeiterparadies“ sei.

• %
Nun haben wir allerdings ln der letzten Zeit mit aller 

Schärfe darauf hingewiesen, wie wenig die Verfolgung der 
Opposition mit Kerker und Kugel sowie die Anwesenheit 
eines riesigen Sprechchors von sogenanten „Arbeiter“dele- 
gierten sozialdemokratischer Herkunft und Ueberzeugung In 
Moskau zu dem angeblich „proletarischen“ Charakter dieses 
Staates und seiner Jubiläumsfeier paßt Solche Einwünde 
machen die Stalinleute aber nicht stutzig in ihrer Behaupt 
tung vom „sozialistischen“ Aufbau in e i n e m  Lunde. Sin 
kommen da gleich ««ff» Geöirge von statistischen Ziffer»... 
die sie von ihren bezahlten und beamteten Kreaturen zu- 
sammenschreiben lassen nnd durch die sich kein Arlpite« 
hindurchfindet, auch wenn er so geduldig wäre, wie d a ^ P a -  
Pier, auf dem diese Zahlen erdacht und geschrieben wefcen.

Nun kann man aber nicht immer geschickt lügen, ̂ Wenn 
zwischen den erlogenen Behauptungen und der Wirklichkeit 
ein solcher Unterschied besteht wie zwischen den phantasti­
schen Behauptungen der Stalinklique und der russischen 
Wirklichkeit. Es ergeben sich dann Tatsachen und es er­
folgen Eingeständnisse, die die Wahrheit biit^gtig ans Licht 
bringen. Aaf diese gilt es immer wieder zurückzugreifen, 
um die Fälscher der Wahrheit in Flagranti zu ertappen und 
endgültig zu entlarven. W ir wollen zur Jubiläumsfeier 
einiges in diesem Sinne beisteuern.

Zunächst ein Faktum der Stalinschen Außenpolitik:. der 
russisch-persische Vertrag. Wir erwähnten diesen Vertrag 
bereits als bemerkenswert wegen der in ihm enthaltenen 
völligen Preisgabe des Außenhandelsmonopols. Wir kennen 
Jetzt den Wortlaut dieses Vertrages und seine näheren Be­
stimmungen. Wir geben einiges daraus wieder. Der Leser 
wird darnach erkennen, daß die Dinge noch schlimmer liegen, 
als wir ursprünglich annahmen.

Es heißt dort in dem Vertrage: .KV*

dingungen entsprechen, die zur Festigung 
normaler Beziehungen und Verbindung d  
Freundschaft geeignet sind.

Im Vertrage selbst wird, wie schon erwi 
handelsmonopol aufgehoben, Indem Persien 
freie Transit seines Exports sowie seines Inn 
Ländern auf dem Wege durch Rußland zuge,


